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Schon früh sahen Menschen im Film eine Gefahr für die Moral. Besonders die 
Darstellung von Gewalt und Sexualität hatte laut Kritikern einen großen Einfluss 
auf das Verhalten und die Wertvorstellungen der Zuschauer. Die Jugendlichen 
wurden als besonders beeinflussbar gesehen. Um diesen Einfluss unter Kontrolle 
zu bekommen, wurde als Gegenmaßnahme mit dem Verhängen von Filmverboten 
begonnen. 
In Österreich gab es  von Anfang an verschiedene Stellen, die für die Zulassung 
und Bewertung von Filmen zuständig waren. Von k.u.k.-Statthaltereien in Zeiten 
der Monarchie über die Alliierten in der Besatzungszeit bis hin zu den 
Bundesländern in der Zweiten Republik. Versuche zu Monarchiezeiten, eine 
einheitliche Zensurbehörde zu schaffen, hatten keinen Erfolg.  
Die Bewertungen der Filme konnten sich von Institution zu Institution stark 
unterscheiden. Wurde ein Film von einer Stelle zugelassen, konnte derselbe Film 
von einer anderen Stelle verboten werden oder eine andere Altersfreigabe 
erhalten. Vorarlberg war durch seine stark christlich-konservativ geprägte 
Gesellschaft besonders streng in den Bewertungen. In dem 1928 in Kraft 
tretenden Lichtspielgesetz wurde festgelegt, dass Filme aus den Gründen 
„verrohend“, „entsittlichend“ und/oder „religiöses Empfinden verletzend“ verboten 
werden konnten. Während die meisten Bundesländer insbesondere nach dem 
zweiten Weltkrieg von Filmverboten absahen oder die Zulassung nur für 
Jugendliche beschränkten, wurden in Vorarlberg weiterhin Filme für alle Mitglieder 
der Gesellschaft verboten. Diese Maßnahme wurde nicht von allen befürwortet 
und führte zu Debatten über die Abschaffung des Verbotsparagraphen im 
Vorarlberger Landtag. Während die ÖVP sich für die Beibehaltung aussprach aus 
dem Grund, die Moral schützen zu wollen, trat die SPÖ als Gegner des 
Filmverbotes auf. Die Veränderungen der Medienlandschaft mit Einführung des 
Kabelfernsehens und der Verbreitung der Videokassette entzogen zudem den 
Verboten ihren Einfluss. Der Verbotsparagraph von 1928 sollte mit geringfügigen 
Änderungen trotzdem bis ins Jahr 2007 gültig bleiben.  
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In der folgenden Diplomarbeit „Filmverbote in Vorarlberg zwischen 1955 und 
1989“ folgt nach einer Bestimmung der Verbotsbegriffe und des Begriffes „Zensur“ 
ein Überblick über die Geschichte der Filmzensur allgemein in Österreich bis zum 
Jahr 1955 mit besonderer Berücksichtigung der Situation in Vorarlberg. Ab dem 
Zeitpunkt 1955 wurden die Filmverbote im „Amtsblatt für das Land Vorarlberg“, 
später auch im „Landesgesetzblatt“ veröffentlicht, 1989 findet sich das letzte 
Verbot. Daher umfasst der Untersuchungszeitraum dieser Arbeit die Jahre von 
1955 bis 1989. 
 
Nach einem Blick auf die allgemeine Verbotssituation in Vorarlberg nach 1955 und 
der Frage nach dem Einfluss des Films auf die Zuseher, insbesondere die 
Jugendlichen, folgt der Blick auf die Filmverbote. Ihre Veröffentlichungen, der 
Einfluss der Katholischen Filmkommission Österreichs und ein Überblick über die 
Verbote von 1955 bis 1989 werden gezeigt. Es werden die Entwicklungen der 
Verbotszahlen auf ihren Zusammenhang mit Trends der Filmindustrie untersucht 
sowie die Auswirkungen von Verboten auf die Kinos und die Bedeutung der Lage 
des Landes im Dreiländereck betrachtet. Auch die Folgen der Einführung neuer 
Medien (Fernsehen, Kabel, Video) auf die Filmverbote werden thematisiert. 
Am Jahr 1970 werden beispielhaft Zeitungsankündigungen verbotener Filme 
denen nicht verbotener gegenübergestellt und das Thema Filmverbote in einer 
Zeitung dieses Jahres dokumentiert. Im selben Jahr kam es im Vorarlberger 
Landtag zu einer Debatte über die Abschaffung des Filmverbotsparagraphen. 
Diese wird ebenso wie die Debatte von 1983 behandelt und schließlich werden die 
beiden nach Pro- und Kontra-Argumenten verglichen. Nach einem Kapitel über die 
verantwortlichen Landeshauptmänner schließt die Arbeit mit der Abschaffung des 
Paragraphen im Jahr 2007.  
 
Die Arbeit dreht sich nicht so sehr um die verbotenen Filme selbst – eine Liste 
ebendieser Filme ist im Anhang zu finden – als um den Filmverbotsparagraphen 









Im Vorarlberger Lichtspielgesetz wird festgelegt, wer gewerbsmäßig 
Filmvorführungen abhalten darf und unter welchen Umständen sowie für wie lange 
eine solche Bewilligung Gültigkeit hat. Weiters finden sich Angaben über zeitliche 
Verbote und Einschränkungen und schließlich die strafrechtlichen Maßnahmen bei 
Missachtung dieses Gesetzes. In früheren Versionen des Lichtspielgesetzes gibt 
es die Möglichkeit, Filme aus den Gründen „verrohend“, „entsittlichend“ und/oder 
„religiöses Empfinden verletzend“ zu verbieten. Das Lichtspielgesetz gibt keine 
genaue Erklärung dafür, ab wann etwas in die Kategorie „verrohend“, 
„entsittlichend“ oder „religiöses Empfinden verletzend“ fällt. Es handelt sich um 
„unbestimmte Gesetzesbegriffe“, d.h. „Rechtsbegriffe, die von ihrem Begriffsinhalt 
und –umfang her sehr allgemein und unbestimmt zu sein scheinen. Dadurch ergibt 
sich beim Gesetzesvollzug für das behördliche Organ ein gewisser Spielraum.“1  
 
Es kann somit nur folgende ungefähre Bestimmung dieser Begriffe gemacht 
werden: 
 
„Verrohende Wirkung“: Darstellung brutaler Gewalt und besonderer Grausamkeit.  
Es kommt hierbei aber auch besonders auf die Art und Weise der Darstellung an, 
sehr realistische Darstellungen von Tötungen oder Verletzungen von Menschen 
fallen meist in diese Kategorie. 2 „Verrohend“ bezieht sich nicht nur auf physische 
Gewalt, sondern teilweise auch auf kriminelles Verhalten. 
  
„Entsittlichend“: Hier kommt es meist auf die „Sitten iSd ethisch-moralischen 
Grundsätze und Werte, welche für das zwischenmenschliche Verhalten in einer 
Gesellschaft grundlegend sind“ an. Die Filmverbote hatten es dabei meist auf 
Filme mit Darstellung sexueller Obszönität und Perversität abgesehen. Als 
Maßstab, ab wann etwas als obszön oder pervers gilt, wird der „zeitverbundene, 
soziologisch und gesellschaftlich aufgeschlossene maßgerechte 
                                                 
1 Krammer Roman: Das Kinowesen. Wien: Manz, 2003. S. 155.  
2 vgl. ebenda. S. 155. 
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Durchschnittsmensch“ herangenommen. Es wird verboten, „was das menschliche 
Zusammenleben grob stört“.3   
 
„Religiöses Empfinden verletzend“: Dies bedeutet das Verächtlich machen Gottes, 
religiöser Verehrung unterliegender Personen oder Sachen, Herabwürdigung von 
Glaubenslehren, kirchlichen Einrichtungen u.a. Diese Bewertung wurde auf keine 
bestimmte religiöse Glaubensrichtung festgelegt, auch die gesetzliche 



































                                                 
3 Ebenda. S. 155. 
4 vgl. ebenda.  S. 155f. 
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2. Definition und Arten der Zensur 
 
Die Definition nach dem Wörterbuch Stowasser (1997) lautet wie folgt: 
 
Zensur: lat. censere –  1. zählen 
2. schätzen 
3. sich schätzen lassen 
[...] 
5. meinen, denken, raten 
a) dafür stimmen, beantragen 
b) beschließen, verordnen, zuerkennen, widmen 
 
censor:  1. „Schätzer“, Beurteiler, Schiedsrichter 
2. Zensor 
 
censura, ae:   1. Zensuramt, Zensur 
2. Prüfung, Kritik 
3. Beurteilung, Bestrafung 
4. Aufsicht 5 
 
Nach Bodo Plachta (2006) definiert Zensur das „Verfahren, Druckschriften, audio-
visuelle und elektronische Medien, Werke der bildenden Kunst sowie öffentliche 
Aufführungen anhand gültiger oder als gültig erachteter Normen zu überprüfen, 
um evtl. Änderungen zu erwirken oder ein Verbot auszusprechen.“ 6 
 
Zensur kann formell aber auch informell erfolgen: 
• Formelle Zensur wird ausgeübt als Verfahren, welches  auf verwaltungs- 
oder strafrechtlichen Prinzipien beruht.  Die nachfolgende Konsequenz - 
z.B. ein Verbot - ist konkret beweisbar, da sie von einer offiziellen, mit der 
Zensur betrauten Institution ausgeht. 
                                                 
5 vgl. Stowasser. Wien: öbv et hpt verlagsgesellschaft, 1997. S. 82. 
6 Plachta Bodo: Zensur. Stuttgart: Reclam, 2006. S. 17. 
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• Die informelle Zensur hingegen wird ausgeübt von unbestimmten 
Institutionen der Kontrolle, welche sozialen, wirtschaftlichen oder 
politischen Interessen folgen - wie z.B. der Kirche. Als Machtinstrument 
wird Druck eingesetzt, der die jeweilig betroffene Person oder Gruppe dazu 
zwingt, etwas zu ändern, zurückzuziehen etc. Diese Art der Zensur kann 
zumeist nicht direkt nachgewiesen werden. 
 
Die Selbstzensur wird meist bereits vor der formellen oder informellen Zensur 
vorgenommen, um ebendiese Formen der Zensur zu umgehen. Der Dichter 
Heinrich Heine bezeichnete diesen Vorgang als „Gedankenkindermord“, da der 
Autor auf Grund der drohenden Zensur bereits während der Arbeit seine eigenen 
Gedanken verwirft oder verändert.7 
 
Die formelle Zensur unterteilt sich in weitere Kategorien: 
- Präventiv- bzw. Vorzensur: Vor der Veröffentlichung eines Werkes wird 
dieses bereits überprüft. 
- Prohibitiv- bzw. Nachzensur: Die Veröffentlichung kann zwar erfolgen, die 
nachfolgende Überprüfung kann jedoch zu einem Verbot führen. 
- Widerruf- bzw. Rezensur: Ein bereits von der Zensur freigegebenes Werk 
kann zu einer erneuten Bewertung herangenommen werden.8   
Zensor kann jegliche Institution sein, sofern sie die nötige Macht besitzt, eine 
Prüfung vorzunehmen und wirkungsvolle Sanktionen verhängen zu können. Diese 
Institutionen besitzen „unterschiedliche Strukturen und Mechanismen der 
Kontrolle, die hinsichtlich ihrer organisatorischen Strukturen, ihrer Zielsetzung und 
ihrer Argumentationsmuster einem permanenten Wandel ausgesetzt sind.“9 
 
Die Gefahr für Religion, Politik und Moral ist der Hauptbeweggrund für den Vollzug 
der Zensur.10 Die Zensur beruht auf Wertvorstellungen, die jedoch zeit- und 
gesellschaftsabhängig sind. 
                                                 
7 vgl. ebenda. S. 19f  
8 vgl. ebenda. S. 21. 
9 Ebenda. S. 22 ff. 
10 vgl. ebenda. S. 25. 




„In Fragen der Sitten, der Weltanschauung, des künstlerischen 
Wollens, der gesellschaftlichen Struktur stimmen die Kritiker nur 
selten überein. Je pluralistischer eine Gesellschaft in ihrem 
Denken ist, desto schwieriger ist es, sich in ihr über 
Begriffsbestimmungen zu einigen, oder gar eine gemeinsame 




























                                                 
11 Verbindungsstelle der Bundesländer (Hrsg.):  20 Jahre Filmbewertung durch die Länder. S. 23f.  
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3. Filmzensur bis 1955 
 
3.1. Filmzensur  während der Monarchie 
 
Ende des 19. Jahrhunderts kam es zu den ersten Filmaufführungen in der 
österreichisch-ungarischen Monarchie. Durch die rasche Ausbreitung dieses 
Mediums kam es auch bald zur Forderung einer Zensur desselbigen aus 
sicherheits-, sittenpolizeilichen und kulturpolitischen Gründen.12 
 
Schon früh erzeugte der Film bei vielen Kritikern die Angst, eine Bedrohung für die 
Moral zu sein. Dies traf nicht nur auf den Film zu, auch Tanzveranstaltungen, Bars 
und Bordelle, Bücher, Zeitschriften und Theaterstücke wurden als Gefahr 
angesehen. In den USA sah man die Beschränkung der Arbeitszeit für 
Erwachsene und die Abschaffung der Kinderarbeit und die damit entstehende 
Freizeit als Gefahr. Das Kino erregte den Argwohn einerseits durch die Filme bzw. 
deren Inhalte, andererseits durch die Gebäudesituation und die Hygiene. Statt an 
der frischen Luft sich zu bewegen, säßen die Kinder im Dunkeln und atmeten 
abgestandene Luft.13 
Dem Film wurde eine größere Wirkung auf die Menschen – insbesondere die 
Kinder – zugeschrieben als irgendeinem anderen Medium oder einer Institution. 
Daher wurde von Gegnern angenommen, würden sich die Moral und die 
Handlungen aus Filmen stärker in den Köpfen festsetzten und die Moral und die 
Handlungen der Realität beeinflussen. Gegner des Kinos wie Jane Addams waren 
überzeugt, dass besonders Kinder moralischen Wertvorstellungen aus Filmen 
übernehmen würden, Filme somit die Jugend zu Kriminalität und unmoralischem 
Benehmen anstifteten. Daher forderten sie eine staatliche Zensur für dieses 
Medium.14 
Es fanden sich in den USA auch Gegner der Zensur, die die Kinder als nicht so 
einfach zu beeinflussen sahen. So meinte der Bürgermeister eines Ortes in 
                                                 
12 vgl. Wickenhauser Ida: Die Geschichte der Organisation der Filmzensur in Österreich 1895-1918. (Univ. 
Diss.) Wien, 1967. S. 10. 
13 vgl. Black Gregory D.: Hollywood Censored. Cambridge: University Press, 1994. S. 8f. 
14 vgl. ebenda. S. 9. 
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Kansas: “if you have a boy who can be corrupted by the ordinary run of moving 
picture films you might as well kill him now and save trouble.”15  
Um eine Antwort auf die Frage nach dem Einfluss des Films zu bekommen, wurde 
an der Ohio State University eine Untersuchung darüber durchgeführt. Zwar 
kamen manche Forscher zu dem Ergebnis, dass Filme über kriminelle Aktivitäten 
auf Kinder aus schwierigen Familienverhältnissen einen größeren Einfluss hätten 
als auf andere Kinder, im Allgemeinen sei die Filmwirkung jedoch vom jeweiligen 
Kind in der momentanen Situation abhängig.16 
 
Auch in Europa fanden sich früh Kritiker, die sich verpflichtet sahen, vor den 
negativen Einflüssen des Films und Kinos besonders auf Minderjährige zu 
warnen. Albert Hellwig meinte in seinem Buch „Kind und Kino“ 1914: 
„daß so gut wie jeder anständige Mensch es unter seiner Würde 
erachtete, ein richtiges Kinotheater aufzusuchen, und im 
allgemeinen sicherlich auch mit Recht, da die Darbietungen nicht 
nur nach der ästhetischen, sondern vor allem auch nach der 
ethischen Seite derart waren, daß ein Mann von Geschmack und 
Bildung unmöglich an ihnen Gefallen finden konnte, und daß auch 
das Publikum entsprechend zusammengesetzt war, die Kinos sich 
meist auch in niedrigen langgestreckten Räumlichkeiten befanden, 
die selten gut gelüftet werden konnten und in denen eine dumpfe, 
stickige Luft war.“17 
 
Über eine Filmvorstellung schreibt Hellwig in seinem Buch:  
„Es ist gerade Pause – Der ganze weite Raum (500 Personen) ist 
mit Kindern gefüllt bis auf den letzten Platz. Ein unbeschreiblicher 
Lärm herrscht --- Apfelsinenschalen und leere Bonbonschachteln 
fliegen durch die Luft... 14jährige Mädchen und 14jährige Knaben 
mit heißen erregten Gesichtern necken sich in unkindlicher Weise 
gegenseitig... Kinder jeden Alters, sogar 3- und 2jährige, sitzen da 
mit glühenden Backen... Knaben rauchen heimlich... [...] 
3. Bild: „Ein Liebesdrama“. Endlich! Die protestierenden Gemüter 
beruhigen sich; es wird ganz still! „Ein Interview“. Inhalt: Eine 
französische Sängerin vertraut ihrem Besucher an, welche Mittel 
sie anwendet, um ewig jung und schön zu bleiben. Inzwischen 
erscheinen zwei sehr junge Liebhaber, die aber erst im 
Nebenzimmer warten müssen. Als der Besuch fortgeht, kommt 
                                                 
15 Ebenda. S. 12. 
16 vgl. ebenda. S. 152f. 
17 zitiert nach: Kalb Werner: Der Jugendschutz bei Film und Fernsehen. Berlin-Spandau: Herrman 
Luchterhand Verlag, 1962. S. 61.  
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ein alter, zittriger Lebemann widerlichster Sorte und tauschte mit 
der Diva Zärtlichkeiten aus. Hässlicher Anblick! Die Kinder glühen 
vor Interesse! Dankbares Klatschen.“18  
 
Von der „Gesellschaft der Freunde des vaterländischen Schul- und 
Erziehungswesens“ aus Hamburg war 1907 ebenfalls eine Untersuchung über das 
Verhalten im Kino in Auftrag gegeben worden. Im entstandenen Bericht der 
Kommission für „Lebende Photographien“ wurde festgehalten, dass Zigaretten, 
Alkohol, Süßigkeiten und Magazine üblicherweise zu finden waren. Weiters hieß 
es: 
„Bald ist der Raum voll Qualm, die Luft ist verbraucht. Die Kellner 
haben Arbeit oder bieten sich aufdringlich an. Erwachsene lassen 
die sie begleitenden Kinder einmal nippen von ihrem Glase, diese 
aber ziehen es gewöhnlich vor, den erbettelten Groschen in den 
Automat zu stecken. Einmal kam ich gegen halb elf Uhr und 
setzte mich neben zwei Jungen, welche vor einem Glase Bier 
saßen und rauchten. Sie kannten schon fast alle Bilder und 
wollten hauptsächlich die neu erschienenen sehen. Die beiden 
waren Austräger und gegen 10 Uhr von ihren letzten Gängen 
zurückgekommen. [...]“19 
 
Der  Schutz der Dunkelheit eröffnete aber auch noch andere Möglichkeiten: 
 
„Peinlich war es zu sehen, wie einige höhere Schüler die Theater 
der lebenden Photographien ausnutzten. Ich fand regelmäßig 
solche junge Herren, die sich mit ihren Flammen aus besseren 
Kreisen in eine Saalecke zurückgezogen hatten, um sich während 
der Vorstellung besonders lebhaft und unbeobachtet zu 
unterhalten.“20  
 
Zu Beginn griff man in der österreichisch-ungarischen Monarchie auf Gesetze und 
Erlässe zurück, die noch vor der Entstehung des Films in Kraft getreten waren.21 
Ein kaiserlicher Statthalterei-Erlass aus dem Jahre 1851 beinhaltete folgende 
Weisung: 
„Die Polizeibehörden haben überhaupt alles zu beseitigen, was 
die öffentliche Sittlichkeit verletzt. Sie haben daher in dieser 
                                                 
18 Ebenda.  
19 Zitiert nach: Elsaesser Thomas: Filmgeschichte und frühes Kino. München: edition text + kritik, 2002. S. 
76. 
20 Ebenda.  
21 vgl. Ballhausen/Caneppele: Die Filmzensur in der österreichischen Presse bis 1938. Wien: Turia+Kant, 
2005. S. 9. 
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Richtung alle öffentlichen Schaustellungen, Auslagen, 
Aushängeschilder usw. genau zu überwachen.“22 
 
Die kaiserlich-königliche Monarchie war in verschiedene Verleihungsbehörden 
unterteilt, die Filme für ihr jeweiliges Herrschaftsgebiet zensurierten. Vorarlberg 
gehörte dabei der k.u.k. Statthalterei Innsbruck an.23 Somit gab es schon von 
Beginn an in der österreichisch-ungarischen Monarchie keine einheitliche 
Zensurbehörde. Auf Grund Personalmangels und des oft sehr raschen 
Programmwechsels konnten allerdings nicht sämtliche vorgeführten Filme 
überprüft werden. Hinzu kam noch der Umstand, dass es keine einheitlichen 
Grundlagen zur Bewertung gab. Daher konnte es passieren, dass ein Film von 
einer Statthalterei freigegeben wurde, von der nächsten allerdings ein Verbot 
erhielt. Besonders schützenswert vor den Gefahren des Films waren für die 
Behörden die Minderjährigen. So erließ Ende 1911 ein Landesschulrat etwa ein 
generelles „Kinoverbot“ für diese Zielgruppe.24  
 
 Die sogenannten Herren- oder Pariserabende waren in weiten Teilen der 
Monarchie verboten, so auch in Tirol und Vorarlberg.25 Unter dem Begriff 
„Herrenabend“ oder „Pariserabend“ verstand man die Vorführung hauptsächlich 
erotischer Aufnahmen, deren Besuch entweder nur für volljährige Männer oder für 
Erwachsene im Allgemeinen erlaubt war. Neben erotischen Filmen gab es 
teilweise auch Filme über medizinische Operationen, Krankheiten oder 
missgebildete Körper. Ursprünglich aus wissenschaftlichen Gründen 
aufgenommen, waren diese Filme eher aus morbidem Interesse beliebt. Solche 
Vorführungen gab es zuerst in Wanderkinos, meist am letzten Tag des 
Aufenthaltes in einem Ort, da die Polizei bei eventuellen Beschwerden nichts mehr 
tun konnte. Dann wichen die Wanderkinos mit der Zeit festen Kinos und die 
„pikanten“ Aufführungen wechselten in ebendiese. Angekündigt wurde ein 
„Herrenabend“ oder „Pariserabend“, die genauen Titel der Filme oder der Inhalt 
derselbigen wurde nicht angegeben. Erotische Aufnahmen wurden von großen 
                                                 
22 Wickenhauser: Wien, 1967. S. 14.  
23 vgl. Ballhausen/Caneppele. Wien, 2005. S. 13. 
24 vgl. Wickenhauser: Wien, 1967. S. 23ff.. 
25 vgl. ebenda. S. 19. 
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Filmfirmen wie z. B. Pathé aus Frankreich oder Messter aus Deutschland 
angefertigt, jedoch stellten diese Firmen deren Produktion ein, als sie in anderen 
Bereichen immer erfolgreicher wurden. In Wien gab es die Firma „Saturn“, die sich 
auf erotische Filme spezialisiert hatte und dafür auch europaweit bekannt war. Die 
anstößigeren Filme dieses Genres wurden meist von Kameramännern gedreht, 
die ihren Vorgesetzten davon nichts mitteilten. Daneben wurden auch von 




3.1.1. Versuch der Vereinheitlichung der Zensur 
 
„Ein Zeitraum von nur wenigen Jahren hat genügt, um dem 
Kinematographenwesen zu gewaltigem Aufschwung zu verhelfen 
und dem lebenden Bilde eine herrschende Stellung unter den 
öffentlichen Schaustellungen zu sichern, eine Tatsache, welche 
ebenso für die mächtige Anziehungskraft des Kinos auf die breiten 
Massen des Volkes zeigt, wie sie erkennen läßt, welchen 
gewaltigen Eindruck gerade diese Erfindung infolge der 
Lebhaftigkeit und der Unmittelbarkeit der Darstellung auf die 
Psyche und auf die Vorstellungsfähigkeit des Beschauers 
auszuüben imstande ist.“27 
 
So lauteten die Eröffnungsworte Karl Freiherr Heinold-Udinskis, dem Minister des 
Innern, anlässlich einer Enquete zur Situation des Kinematographenwesens in der 
Monarchie im April 1912. Zuvor war in diversen anderen europäischen Ländern 
eine Umfrage zu deren Filmzensursituation gemacht worden. Im Deutschen Reich 
z. B. waren die Qualitätsbestimmungen für Filme in den Bundesländern 
unterschiedlich, in der Schweiz gab es ebenfalls keine einheitliche Regelung, hier 
war dies Sache der Kantone. Die angestrebte einheitliche Zensur für das gesamte 
k.u.k. Gebiet konnte nicht erreicht werden.28 Zwar waren sich die Länder über die 
Sinnhaftigkeit einer k.u.k.-weiten Zensurbehörde einig, jedoch konnte man sich 
nicht auf die Art und Weise der Durchführung einigen. Einer der Streitpunkte war, 
ob eine Instanz Filme auch für Erwachsene und nicht nur für Minderjährige 
zensurieren dürfe. Eine verfasste Verordnung, die die einzelnen Zensurstellen 
                                                 
26 vgl. Achenbach/Caneppele/Kieniger: Projektionen der Sehnsucht. Wien: Filmarchiv Austria, 2000. S. 23ff.  
27 Wickenhauser: Wien, 1967.  S. 36. 
28 vgl. ebenda. S. 36ff. 
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aufforderte, den Festlegungen der Wiener Zensurbehörde zu folgen, konnte sich 
nicht lange bewähren.29 Bereits 1916 führte Tirol wieder die Nachzensur ein, die 
Entscheidungen aus Wien waren hier nicht immer als angemessen angesehen 
worden. Auch die späteren immer wieder gestarteten Versuche, eine 
Vereinheitlichung zu erreichen, scheiterten.30  
Der 1. Weltkrieg brachte keine große Änderung im Bereich der Filmzensur in der 
Monarchie. Es standen jedoch vor allem  Filme mit militärischem oder politischem 
Inhalt unter genauerer Kontrolle.31 
 
 
3.2. Filmzensur zwischen den Weltkriegen 
 
„Eine Filmzensur, wie sie von k.k. Händen und Köpfen geübt wurde, darf 
es nicht mehr geben.“32 (Der Filmbote, 9.Nov. 1918) 
 
Am 30.10.1918 wurde der Staat Deutschösterreich ausgerufen, im darauf 
folgenden Jahr  wurde dies in Österreich umgeändert. Am selben Tag – 
30.Oktober 1918 -  beschloss die Provisorische Nationalversammlung die Zensur 
abzuschaffen und diese Verordnung mit 1.Jänner 1919 in Kraft treten zu lassen. 
Begründung für diese Abschaffung war die Meinung, dass Zensur nicht mit den 
Grundfreiheiten eines Staatsbürgers vereinbar sei. 33 
Es wurde die Zensur hiermit nicht nur für ein bestimmtes Gebiet bzw. ein 
bestimmtes Medium  aufgehoben. Trotzdem argumentierten verschiedene Stellen, 
dass sich die Abschaffung nur auf die Presse beziehe und wollten dadurch den 
Fortbestand der Filmzensur ermöglichen.34 Dadurch herrschte lange Zeit 
Unsicherheit, ob es nun eine Filmzensur gab oder nicht.35 
 
Der „Filmbote“ forderte am 9. November 1918 „Fort mit der alten Filmzensur“: 
„Der Film ist geistige Nahrung, der Film ist lebendiges Wort, ist 
lebendige anschauliche Zeitung, ist in seiner Propagandafähigkeit 
                                                 
29 vgl. Ballhausen/Caneppele. Wien, 2005. S. 13. 
30 vgl. Wickenhauser. Wien, 1967. S. 88ff. 
31 vgl. Ballhausen/Caneppele. Wien, 2005. S. 14. 
32 Ballhausen/Caneppele: Wien, 2005. S. 95. 
33 vgl. Tazreiter, Elisabeth: Stille Zensur? Diplomarbeit: Wien, 1989. S. 15. 
34 vgl. Ballhausen/Caneppele: Wien, 2005. S. 15. 
35 vgl. ebenda. S. 104. 
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unbedingt gleichwertig und gleichbedeutend mit der Tagespresse. Aber 
der Film vermittelt nicht nur Kultur und Kunst, er erteilt nicht allein 
anschaulichen Unterricht in allen Dingen des täglichen Lebens, er ist 
auch längst ein anerkannter Propagandafaktor in der Öffentlichkeit, der 
in Zukunft im politischen Leben des Volkes gewiß keine geringere Rolle 
spielen wird als die Tagespresse. Es sei nur daran erinnert, daß der 
Film im Laufe des Krieges allen Staaten als bedeutendes 
Propagandamittel gedient hat, dass er mit zu den öffentlichen 
Kampfmitteln gehört, die nicht zur Eroberung von Ländern, wohl aber 
zur Eroberung von Meinungen, von Sympathien gebraucht und auch 
als solches gewertet wurde.  
Die Filmzensur der alten Regierung hat das Publikum als unmündiges 
Kind behandelt: sie hat die Kost, die dem Kinopublikum geboten 
werden sollte, nach lächerlichen Gesichtspunkten beurteilt, hat 
sozusagen geistige Speise konfisziert, die aufklärend und zum Vorteil 
der Völker hätte wirken können.“36 
 
1920 wurde zum Thema Filmzensur festgelegt: 
„Das  Verbot eines Filmes vor seiner Aufführung ist verfassungswidrige 
Vorzensur. Der Verfassungsgesetzgeber hat die Entscheidung getroffen, die 
Präventivzensur ausnahmslos zu verbieten.“37 
 
Repressive Zensur (z. B. Beschlagnahmung eines Filmes) wurde jedoch nicht 
verboten.38 
 
Am 8.5.1920 hieß es in „Die Neue Kino-Rundschau“:  
„Die Reichsregierung konnte sich der Erkenntnis der schweren 
Schäden, die unsere geistige Volksgesundheit von den Auswüchsen 
des Kinowesens drohten, nicht verschließen. Die Nationalversammlung 
hat in dritter Lesung ohne große Änderungen und ohne sich um die 
sachlichen und fachlichen Einwände von berufener Seite zu kümmern, 
die Wiedereinführung der Filmzensur beschlossen. Das Gesetz dürfte 
nunmehr in Kürze in Kraft treten.“39 
 
Dieses Gesetz wurde jedoch nicht wieder eingeführt, die Zensur war somit 
weiterhin außer Kraft. Trotzdem zensurierten die Bundesländer noch immer Filme. 
Wie schon zu Zeiten der Monarchie wurde vielfach für eine Vereinheitlichung bzw. 
Zentralisierung der für die Zensur verantwortlichen Stellen plädiert, dieses Ziel 
                                                 
36 Ballhausen/Caneppele: Wien, 2005. S. 94. 
37 Tazreiter: Wien, 1989. S. 15f. 
38 vgl. ebenda. S. 16. 
39 Ballhausen/Caneppele: Wien, 2005. S. 16. 
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konnte jedoch auch jetzt nicht erreicht werden. Dieses Vorhaben scheiterte 
hauptsächlich am Widerstand einzelner Bundesländer, u.a. Vorarlbergs. 1925 
wurde durch eine Verfassungsnovelle die Verantwortung für das Theater- und 
Kinowesen vom Bund auf die Länder übertragen. Dies erlaubte die Festlegung 
von vorführfreien Tagen oder von Sperrstunden. Der Verfassungsgerichtshof kam 
1926 zu der Auffassung, dass das Verfassungsgesetz jegliche Zensur, somit auch 
des Films und Theaters - und  nicht wie von manchen nur für die Presse gefordert,  
in Gesamtösterreich ausschließe. Verboten wurde damit aber einzig die 
Vorzensur, die Nachzensur konnte weiter ausgeführt werden.40  
In den darauf folgenden Jahren entwarfen die Bundesländer ihre eigenen 
Lichtspielgesetze, z. B. Wien 1926, Tirol und Vorarlberg 1927, Steiermark 1929.41 
 
1933/34 wurde aus der demokratischen Republik Österreich ein autoritärer 
Ständestaat mit einer dementsprechend geänderten Verfassung. 1934 wurde die 
Vorzensur wieder eingeführt, die Zuständigkeit dafür blieb weiterhin bei den 
Bundesländern. Die Zensur hatte es besonders auf 4 Schwerpunkte abgesehen: 
• die Verhinderung so genannter linkspolitischer Agitation 
• die Verhinderung von Verspottung der Religion und Verstößen gegen die 
Sittlichkeit 
• der besondere Schutz des Ansehens Österreichs 
• die Verhinderung nationalsozialistischer Propaganda42 
 
Wiederum wurde von diversen Gruppierungen wie z.B. den Filmindustriellen und 
der Vaterländischen Front eine Vereinfachung der Zensur angestrebt. 
„Bereits 1934 wird versucht, die Zensur auf  Bundesebene in dem 
Sinne zu zentralisieren, daß eine Bundes-Zensurstelle […] 
Empfehlungen abgeben soll, an die die einzelnen Bundesländer sich 
halten sollen, ohne eine eigene Zensur zu üben.“43 
 
Doch auch dieses Mal kam es nicht zum erwünschten Ergebnis.  
 
                                                 
40 vgl. ebenda. S. 16f.  
41 vgl.  Krammer: Wien, 2003. S. 15ff. 
42 vgl. ebenda. S. 19. 
43 Ebenda. S. 20. 





Nach dem 1. Weltkrieg veranlasste Vorarlbergs Landeshauptmann Otto Ender die 
Gründung eines „Kinozensurbeirates“ für das Land und die Ernennung von 
Vertrauensleuten in den einzelnen Gemeinden, da ihm die bisherige Bewertung 
durch die Innsbrucker Behörden als zu wenig streng erschienen war. Der 
Landesreferent für Volksbildungswesen meinte 1922, Filme würden nicht mehr 
unter dem Gesichtspunkt des Guten produziert und vorgeführt, sondern es werde 
aus rein gewinnorientierten Gründen gehandelt: niemand schrecke daher davor 
zurück, Filme zur Aufführung zu bringen, die zur Befriedigung der „niedrigsten 
Instinkte“ führten, v.a. „Hintertreppen-, Kolportage- und Kriminalromane“ sowie 
„sexuelle und pikante Films“.44 
„Mord und Totschlag, Einbruch und Diebstahl, Verführung und 
Ehebruch, Duell und Selbstmord, Mädchenraub und 
Verbrecherverfolgung, Autoexplosion und Luftschiff-Absturz sind an der 
Tagesordnung. [...] Wiederum fordern die ersten Kinoreformer mit Recht, 
daß alle Dramen kriminellen und sexuellen Inhaltes gesetzlich verboten 
werden.“45 
 
Trotz Widerständen kam es am 11.12.1922 per Erlass zur Erstellung des 
„Kinozensurbeirates“ mit Wirkungsbeginn für den 1.1.1923. Die beauftragten 
Sittenhüter kamen ihrer Aufgabe bereits am 2.1.1923 nach und verboten den Film 
„Das Haus der Dragonergasse“ auf Grund von Verstößen „sexuellen und 
kriminellen Charakters.“46 Am 7.1.1923, also nur wenige Tage nach dem 
Inkrafttreten des Erlasses, wurde zum bisherigen Erlass noch zugefügt, dass die 
Vertrauensleute „falls sie aus der Ankündigung eines Filmes oder aus anderen 
Umständen schliessen können, dass es sich um eine verdächtige Vorführung 
handelt, sich den Film noch vor der Vorstellung auf Kosten der Kinounternehmer 
vorführen“ lassen können. 47 
Zur Überprüfung der Filme fanden sich die Zensurbeauftragten in einem 
Vorführraum im Landtagsgebäude zusammen, jeder mit einer Klingel versehen. 
Bei Beanstandung einer Szene oder auch nur eines einzigen Bildes konnte durch 
                                                 
44 Wanner Gerhard: Vorarlberger Zeitgeschichte. Pädag. Inst. d. Landes Vlbg.: Lochau, 1984. S. 112. 
45 Ebenda. S. 112. 
46 Walser Harald: Für Ethik, Sitte und Moral. In: Max Haller. Vlbg. Landesmuseum: Bregenz, 1992. S. 59.  
47 Ebenda. S. 60. 
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ein Klingelzeichen das Herausschneiden der- oder desselben veranlasst werden. 
Über eine solche Entscheidung wurde weder diskutiert noch gemeinschaftlich 
abgestimmt. Selbst die landeseigene Zensur erschien manchen noch zu wenig 
streng und sie befürchteten, dass die Menschen sich ein falsches Verständnis von 
Moral, Anstand und Bildung aneigneten. Die Verbandsleitung der katholischen 
Jugend plädierte für eine strenge Kontrolle der Filme, da sie meinte, 90% der von 
Jugendlichen begangenen Straftaten könnten auf den Einfluss des Kinos 
zurückgeführt werden. Der Verlust für Ideale und Höheres führe zu einem 
Kontrollverlust der Jugendlichen, verwirre ihren Gemütszustand und 
beeinträchtige die Willensfreiheit. 48 
 
Ein prominentes Opfer der verbotenen Filme ist Sergej Eisensteins 
„Panzerkreuzer Potemkin“. Hatte der Film einige Male ohne Probleme vorgeführt 
werden können, so änderten die Zensoren doch noch rasch ihre Meinung und 
verhängten ein Verbot auf Grund „subversiver Tendenzen“. Polizeirat Dr. 
Landschneider meinte „daß derselbe auf das weniger intelligente Publikum in 
hohem Grade aufreizend wirke und gerade bei den blutigsten und 
erschütterndsten Stellen jedes Mal stürmische Beifallsäußerungen hervorgerufen 
habe; es erscheine nicht ausgeschlossen, dass es infolge des bei einem Teil des 
Publikums völlig fehlenden Verständnisses des Filmes zu demonstrativen 
Kundgebungen kommen könnte; diese Befürchtung hegt auch ein Teil der 
ordnungsliebenden Bürgerschaft.“49 
So wurde der Film, der – wie die Zensur meinte – nicht gegen den Krieg sei, 
sondern „die Volksleidenschaft aufzupeitschen beabsichtigt“, verboten. Ein Antrag 
diverser Vorarlberger Kinobesitzer zur Verbotsaufhebung erreichte das 




                                                 
48vgl. ebenda. S.60f.  
49 Ebenda. S. 61ff. 
50 vgl. ebenda. S. 61. 
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Diese in Vorarlberg vorgenommene Zensur blieb auch östlich des Arlbergs nicht 
unbemerkt. In der Österreichischen Film-Zeitung vom 1.1.1927 hieß es dazu: 
„Die Abschaffung jedweder Zensur ist in Österreich bekanntlich seit 
geraumer Zeit eine durch gesetzliche Verfügung vollzogene 
Tatsache. Daß dies auch für die Filmzensur gilt, ist selbstverständlich, 
um so mehr, als gerade in der Frage der Filmzensur zu wiederholten 
Malen mit aller Entschiedenheit darauf verwiesen wurde, daß es eine 
solche nicht mehr gebe. Ebenso natürlich erscheint es, daß alles, was 
zu Oesterreich gehört – und das ist ja wahrhaftig nicht viel! - den 
gleichen Bestimmungen und Gesetzen dieses Staatswesens 
unterworfen ist. Wenigstens sollte man dies annehmen. Der  
Landeshauptmann von Vorarlberg, Herr Dr. Ender, scheint hierin 
jedoch anderer Ansicht zu sein oder seine geographischen Begriffe 
sind etwas, sagen wir – eigenmächtig; denn als Landeshauptmann 
von Vorarlberg, eines Kantönchens, dessen europäische Bedeutung 
offenbar noch nicht genügend gewürdigt wurde, bestimmt Herr Dr. 
Ender, daß im Bereich seiner Amtsgewalt jeder Film nach wie vor 
einer Zensur zu unterliegen hat. Und zwar einer Zensur, die an 
Strenge und Gründlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt.“51 
 
Im Besonderen wird auf die Zensur einer Wochenschau – der „Deulig-Woche“ – 
Bezug genommen und dies belustigt kommentiert. Diese Wochenschau 
beinhaltete u.a. Bilder von Gertrude Ederle in Badebekleidung. Ederle hatte den 
Ärmelkanal durchschwommen. 
„Aus der wiedergegebenen Zensurkarte ist deutlich zu ersehen, daß 
das Bild, welches die „Ederle in ihrer ganzen Gestalt“ zeigt, zu 
streichen ist, außerdem ist der Vermerk angebracht: Für Jugendliche 
nicht geeignet. 
Damit hatte der um die Moral seiner Vorarlberger bangende Zensor 
seinem Sittlichkeitsempfinden Genüge geleistet. Man stelle sich nur 
vor, was der Anblick eine Frau im Schwimmtrikot für Evolutionen im 
Publikum auslösen muß - wenn er im Film zu sehen ist, nämlich. Der 
Gedanke an die Möglichkeit eines derartigen Attentates auf die 
öffentliche Sittlichkeit muß das Zensurorgan des Herrn Dr. Ender mit 
Entsetzen erfüllt haben. Es erscheint danach freilich unerlässlich, daß 
in Vorarlberg ein Verbot gegen das öffentliche Baden im 
Schwimmtrikot erlassen werde, denn aus der Nähe betrachtet und in 
seinen Konturen deutlich sichtbar muß der Anblick des weiblichen 
Körpers jedenfalls noch weit verheerendere Wirkungen auf die 
Vorarlberger Untertanen ausüben! Hat der Landeshauptmann das 
nicht bedacht?“52 
 
                                                 
51 Ballhausen/Caneppele: Wien, 2005. S. 189. 
52 Ebenda. S. 190. 
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Im Jahr 1928 schließlich wurde ein im Dezember 1927 beschlossenes  
Lichtspielgesetz erlassen, das mit nur minimalen inhaltlichen Änderungen bis zu 
einer Neukundmachung im Jahr 1983 gültig sein sollte. Dieses Gesetz orientierte 
sich stark am Tiroler Lichtspielgesetz.53 
„Die Bilanz der Landesregierung in der 1. Republik am Beispiel des Jahres 1929: 
    gespielte Filme  verboten für die Jugend      ganz verboten 
   825       537      2 
in weiteren 175 Filmen 512 Szenen beanstandet und entfernt.“54 
 
Bereits bei Einführung des 1. Lichtspielgesetzes in Vorarlberg zeigten sich die 
unterschiedlichen Einstellungen der Parteien, die sich auch in die Zeit nach dem 2. 
Weltkrieg weiterziehen sollten: Die konservative, christlichsoziale Partei 
befürwortete eine strenge Zensur. Einer der Leitsätze dieser Partei aus dem Jahre 
1920 lautete:  
„Schutz des Deutschen Volkes gegen alle Unmoral, die die Kraft des 
Volkes zu untergraben droht.“55 
 
Die liberaleren Sozialdemokraten waren gegen eine strenge Vorgehensweise. 
Während für die Christlichsozialen die Einführung bzw. Ausführung der Zensur 
nicht mit den Grundrechten der Bevölkerung kollidierte, sahen die 
Sozialdemokraten darin einen Verfassungsverstoß, da die Zensur in Österreich  
abgeschafft worden war.56  
 
Das 1931 für ganz Österreich ausgesprochene Verbot des Filmes „Im Westen 
nichts Neues“, der sowohl für die Nationalsozialisten als auch für die 
Christlichsozialen ein Problem darstellte, führte in Vorarlberg zu einem 
Filmtourismus nach St. Gallen in die benachbarte Schweiz, organisiert von den 
Sozialdemokraten. Hier zeigte sich bereits ein erstes Mal der Vorteil für die 
Vorarlberger, durch die einfache Möglichkeit einer Grenzüberquerung ein 
Filmverbot umgehen zu können.57 
                                                 
53 vgl.  Krammer: Wien, 2003. S. 25. 
54 Walser : Bregenz, 1992.  S. 62. 
55 Krammer: Wien, 2003. S. 121. 
56 vgl. Walser: Bregenz, 1992. S. 121. 
57 vgl. ebenda. S. 63. 
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3.3. Filmzensur nach dem Anschluss und während des 2. 
Weltkrieges 
 
Nach dem Anschluss Österreichs an das deutsche Reich am 13. März 1938 wurde 
die österreichische Verfassung außer Kraft gesetzt und es kam zur Einführung des 
Lichtspielgesetzes, das am 16.2.1934 in Deutschland festgelegt worden und am 1. 
März desselben Jahres in Kraft getreten war. 
 
„Im Land Österreich gelten:  
1. das Lichtspielgesetz vom 16. Februar 1934 (Reichsgesetzbl. 
I. S.95) in der jetzt geltenden Fassung sowie die Zweite, Dritte, 
Vierte, Fünfte und Sechste Verordnung zur Durchführung […]  
2. Das Gesetz über die Vorführung ausländischer Filme vom 11. 
Juli 1936 (Reichsgesetzbl. I. S. 551) und die Verordnung über die 
Vorführung ausländischer Filme vom 12. Juli 1936 
(Reichsgesetzbl. I. S. 554) in der  jetzt geltenden Fassung.“58 
 
Joseph Goebbels, der Leiter des Reichsministeriums für Volksaufklärung und 
Propaganda, in dessen Bereich auch der Film fiel, meinte bei einer Rede zu 
Beginn seiner Amtszeit: „Die Kunst ist frei und soll frei bleiben. Allerdings wird sie 
sich an bestimmte Normen gewöhnen müssen.“59 Um dafür zu sorgen, dass diese 
Normen auch eingehalten wurden, kam es zur Einführung der Zensur. Weiters war 
Goebbels der Meinung: „Der Film hat heute eine staatspolitische Funktion zu 
erfüllen. Er ist ein Erziehungsmittel des Volkes. Dieses Erziehungsmittel gehört –  
ob offen oder getarnt, ist dabei ganz gleichgültig – in die Hände der 
Staatsführung.“60 Er war sich des Einflusses des Filmes bewusst und sah die 
staatspolitische Notwendigkeit, dieses wichtige Medium zu kontrollieren und für 
nationalsozialistische Zwecke einzusetzen.  
 
1935 meinte Hitler zum Thema Zensur: 
„In der letzten Zeit ist mehrfach beobachtet worden, daß von 
Einzelpersonen, Organisationen, Berufsständen, Verbänden und 
ihren Presseorganen versucht wird, in unzulässiger Weise einen 
Einfluß auf die Filmzensur auszuüben, wodurch eine große Unruhe 
in das deutsche Filmschaffen getragen worden ist und schwere 
wirtschaftliche Schäden entstanden sind. […] Im 
                                                 
58 http://www.kinematographie.de/LSG1934.HTM. 22.2.2010. 
59 Faulstich, Werner: Die Kultur der 30er und 40er Jahre. München: Wilhelm Fink Verlag, 2009. S. 130. 
60 Ebenda. S. 134.  
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nationalsozialistischen Staate ist für eine Sache immer nur einer 
zuständig und verantwortlich. Aus diesem Grunde weise ich darauf 
hin, daß die Filmzensur ausschließlich der Zuständigkeit des 
Reichsministers für Volksaufklärung und Propaganda und den von 
ihm beauftragten Organen untersteht und daß die Ausübung jedes 
irgendwie gearteten Druckes auf die Entscheidungen dieser Organe 
unzulässig und untersagt ist.“61 
 
Somit verloren die Länder ihre Zuständigkeit und die Zensur ging nunmehr von 
einer einzelnen Stelle - der Filmprüfstelle - in Berlin für das ganze Reich aus. 
Geprüft werden mussten nicht nur die Filme selbst, sondern auch Titel und Text in 
Wort und Schrift, der verbindend oder begleitend eingesetzt wurde. Hinzu kam 
auch eine Genehmigungspflicht für die dazugehörige Reklame. Die Vorsitzenden 
konnten ihr Urteil autoritär fällen, hatten aber für die Entscheidungsfindung vier 
Sachverständige zur Unterstützung.  
Die Zensur sollte nicht nur verbieten, sondern auch auf „positive“ Weise auf die 
Filmindustrie Einfluss nehmen. Daher entstand die Vorprüfung. Spielfilme, die in 
Deutschland hergestellt wurden, mussten vor der Verfilmung dem 
Reichsfilmdramaturgen im Entwurf und im Drehbuch zur Begutachtung eingereicht 
werden. (Das „müssen“ wurde im Dezember 1934 geändert zu „dürfen“.) Die 
Aufgabe des Reichsfilmdramaturgen war es, bereits die Filmmanuskripte zu 
prüfen und ihre Vereinbarkeit mit den Bestimmungen des Gesetzes zu klären 
sowie bei der Umarbeitung des Stoffes mitzuhelfen.  
Als zusätzliche Kontrollinstanz konnte die Ortspolizei fungieren. Sie war 
verantwortlich für Filme tagesaktueller Themen oder landschaftlichen Inhalts und 
Schmalfilme, sofern diese nicht gegen andere Paragraphen des Gesetzes 
verstießen.62 
 
Um einen Film zu verbieten gab es eine Reihe von Gründen: 
„§7  
Die Zulassung ist zu versagen, wenn die Prüfung ergibt, dass die 
Vorführung des Films geeignet ist, lebenswichtige Interessen des 
Staates oder die öffentliche Ordnung oder Sicherheit zu gefährden, 
das nationalsozialistische, religiöse, sittliche oder künstlerische 
Empfinden zu verletzen, verrohend oder entsittlichend zu wirken, 
                                                 
61 Maiwald, Klaus-Jürgen: Filmzensur im NS – Staat. Dortmund: Nowotny, 1983. S. 198. 
62 vgl. ebenda. S. 268ff. 
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das deutsche Ansehen oder die Beziehungen Deutschlands zu 
auswärtigen Staaten zu gefährden.“63  
 
Filme, die gewissen Punkten des Gesetzes widersprachen, wurden jedoch nicht 
immer sofort als Ganzes verboten:  
„§9  
Filme, bei denen die Gründe der Versagung der Zulassung nur 
hinsichtlich eines Teiles der dargestellten Vorgänge zutreffen, sind 
zuzulassen, wenn die beanstandeten Teile aus den zur Vorführung 
gelangenden positiven ausgeschnitten und der Prüfstelle 
übergeben werden, auch der Prüfstelle Sicherheit dafür gegeben 
ist, dass die beanstandeten Teile nicht verbreitet werden.“64  
 
Mit der Nutzung der für unbedenklich befundenen Teile eines Filmes wollte man 
einen vollkommenen wirtschaftlichen Verlust verhindern. Die zu machenden 
Schnitte wurden von den Zensoren vorgegeben. Diese beanstandeten Stellen 
mussten daraufhin aus sämtlichen Kopien geschnitten werden, um sie dann wie 
vorgeschrieben der Prüfstelle in Berlin zu übergeben.65 
Unter den verbotenen Filmen im Deutschen Reich waren unter anderem Fritz 
Langs „M“ und „Das Testament des Dr. Mabuse“ oder „Dreigroschenoper“ von G. 
W. Pabst. Während der Kriegsjahre wurden auch besonders Filme mit vielen 
Landschaftsszenen oder reich gedeckten Tischen beanstandet, um die Leute nicht 








                                                 
63 Maiwald: Dortmund, 1983. S. 269. 
64 Ebenda.  
65 vgl. ebenda.  
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3.4. Nachkriegszeit – Besatzungszeit 
 
Nach der Übernahme Österreichs durch die Alliierten Frankreich, Großbritannien, 
Russland und USA nach Kriegsende 1945 wurde das Land in vier Zonen geteilt, 
Wien wurde separat in vier Zonen unter den Siegermächten geteilt. Osttirol, 
Kärnten und die Steiermark fielen den Briten zu, Salzburg und Teile 
Oberösterreichs der USA und Niederösterreich, Burgenland und das restliche 
Oberösterreich der Sowjetunion. Vorarlberg kam zusammen mit Tirol in die Obhut 
Frankreichs. Als oberste Besatzungsbehörde wurde der Alliierte Rat installiert.67 
 
Nach dem Kriegsende wurden von der französischen Besatzungsmacht 
Bezirksmilitärkommandos eingerichtet und es wurde begonnen, eine 
Militärregierung für Vorarlberg zu bilden. Bereits kurz vor Kriegsende traten  einige 
Mitglieder der ehemaligen Christlichsozialen Volkspartei und der 
Sozialdemokratischen Partei zusammen, um sich Gedanken über die Zukunft des 
Landes Vorarlberg zu machen. Unter anderem einigten sich die Teilnehmer, „doch 
unbedingt selbst bei der Besatzungsmacht vorzusprechen, damit nicht in der 
Zwischenzeit irgendjemand mit den Zivilaufgaben betraut werde, der nicht das 
Vertrauen des Volkes genieße.“68 Am 24.5.1945 ermöglichte die 
Besatzungsmacht Frankreich die Einrichtung eines Vorarlberger 
Landesausschusses, dessen Kompetenzen denen eines Landtages ähnlich 
waren. Dieser Ausschuss war jedoch noch der französischen Militärregierung 
unterstellt. Sämtliche Kundmachungen und Beschlüsse mussten von den 
Franzosen genehmigt werden. Am 11.12. desselben Jahres konstituierte sich die 
erste postnationalsozialistische, demokratisch gewählte Landesregierung.69 
 
Nach Einmarsch der alliierten Truppen wurden sämtliche Kinos geschlossen und 
alle Kopien der Filme, die zumeist nationalsozialistische Ideen widerspiegelten, 
eingezogen. Die französische Besatzungsmacht hatte ein Verbot für Filme 
faschistischen Inhalts und generell aller Kulturfilme und Wochenschauen erlassen, 
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die zwischen 1933 und Mai 1945 in Österreich produziert worden waren. Die 
betroffenen Filmrollen mussten abgeliefert werden.70 Die Kinos wurden jedoch 
sobald als möglich wieder eröffnet. Einerseits wollte man dem Bedürfnis der 
Bevölkerung nach Unterhaltung nachkommen, 
„[…] das Kino das einzige Vergnügen der breiten Schichten […]“,71 
andererseits konnte man dadurch auch Einfluss auf die Menschen nehmen. Zu 
Beginn wurden nur deutschsprachige Filme vorgeführt, die von der Zensurbehörde 
genehmigt worden waren, dann versuchte jede Besatzungsmacht ihre 
Filmproduktionen bzw. die Filmkultur des jeweiligen Landes zu verbreiten.72 
In der französischen Besatzungszone wurden daher französische Originale wie 
„Katja“, „Die Ehrenlegion“ und „Eifersucht“ gezeigt. Dazu kamen dann noch 
österreichische Produktionen der Vor-„Anschluss“-Ära.73 Der Film wurde von den 
Alliierten auch als nützliches Mittel der Aufklärung über die Nationalsozialisten und 
ihre Verbrechen gesehen;  im Herbst 1945 lief „Die Todeslager“ („Les Camps de la 
Mort“ – französischer Dokumentarfilm von 1945) in der Zone der Franzosen. In der 
Anfangszeit wurden insgesamt 95 Spielfilme und 16 Dokumentationen in den 
ersten zwei Jahren in dieser Zone aufgeführt.74  
 
Sämtliche Filme mussten in Österreich zwischen 1945 und Juni 1948  erst  von 
der ISB-Filmaufsicht (Information Services Branche) der US-Amerikaner eine 
Aufführungsgenehmigung erhalten. 1948 übergaben die westlichen Alliierten die 
Zuständigkeit der Zensur österreichischen Ämtern, die Sowjets behielten sich das 
Zensurrecht bis 1953  vor.75 
Der Film „Schleichendes Gift“, ein Aufklärungsfilm anlässlich der ansteigenden 
Anzahl von Geschlechtskrankheiten, sorgte auf Grund seiner Darstellungsweise 
für Kontroversen. Von der ISB-Filmaufsicht freigegeben ab 16, wurde er in der 
sowjetischen Zone verboten. In den Bundesländern kam es zu unterschiedlichen 
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Entscheidungen: Während Wien die Empfehlung der ISB übernahm, erhielt der 
Film in Tirol zunächst ein Jugendverbot, kurz darauf ein generelles 
Aufführungsverbot und erst 1949 wurde das Verbot wieder aufgehoben. In 
Vorarlberg wurde der Film 1947 sofort verboten.76 
Ab 1947 kamen immer mehr Kriminalfilme aus Großbritannien und den USA und 
Beziehungsfilme aus Frankreich durch die Alliierten nach Österreich. Dies stieß 
nicht nur auf Begeisterung, die Jugendfreigabe der Alliierten erschien vielen um 
den Anstand Besorgten als zu wenig streng. Sie sahen die negative Beeinflussung 
durch den Film im Alltag bestätigt – vermehrte Kriminalität und sittenloses 
Benehmen – ohne jedoch konkrete Beweise zu haben.77 
Im Oktober 1947 entstand nach Übereinkunft der Bischöfe Österreichs die 
Katholische Filmkommission (KFK), um sich mit filmbezogenen Fragen zu 
beschäftigen. Alle im Kino anlaufenden Filme wurden überprüft auf Inhalt, 
künstlerischen Gehalt und sittlich-weltanschauliche Werte (in diesem Fall 
basierend auf religiösen Vorstellungen, Anm. der Verf.). Die Zusammenfassung 
des Inhalts und das Urteil der Kommission waren in der einmal pro Woche 
herausgegebenen „Filmschau“ nachzulesen. Ursprünglich als Entscheidungshilfe 
für das Publikum gedacht, diente die „Filmschau“ auch oft den Kinounternehmern 
als Information, welche Filme problemlos aufgeführt werden konnten und welche 
nicht.78 
 
Mit der Gründung der Katholischen Filmkommission kamen die Bischöfe auch 
einer Forderung der von Papst Pius XI 1936 verfassten „Vigilanti Cura“ nach – der 
Enzyklika über die Lichtspiele. In ihr wurde auf die Notwendigkeit der 
Einflussnahme auf den Film hingewiesen und besonders die Arbeit der US-
amerikanischen „Legion of Decency“ – Legion des Anstandes – hervorgehoben. 
Diese Vereinigung war eine 1934 von christlichen Bischöfen gegründete 
Gemeinschaft, die es sich zur Aufgabe gemacht hatte, gegen „schlechte“ Filme 
vorzugehen. Sie bewertete Filme in vier Kategorien, von „Unobjectionable for 
General Patronage“ – unbedenklich für das Publikum aller Altersstufen – bis zu 
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„Condemned“ – verurteilt, also abgelehnt. Diese Vereinigung war zwar keine 
gesetzliche anerkannte Autorität, übte aber doch durch ihre große Anhängerschaft 
einen bedeutenden Einfluss auf die Filmindustrie aus.79 Die Anhänger der Legion 
versprachen, Kinovorstellungen von Filmen, die nicht der katholischen 
Moralvorstellung und der „rechten“ Lebensweise entsprachen, fernzubleiben. Ihr 
Kampf gegen das Laster und Verbrechen im Film wird in der „Vigilanti Cura“ als 
„Kreuzzug für die öffentliche Sittlichkeit“80 bezeichnet.  
„Es ist allen bekannt, welch üble Wirkungen unmoralische Filme im 
Geiste des Menschen hervorbringen. Sie bieten Gelegenheiten zur 
Sünde; sie führen die Jugend auf schlechte Wege, denn sie sind eine 
Verherrlichung böser Leidenschaften; sie stellen das Leben unter 
eine falsche Beleuchtung; sie trüben die Ideale; sie zerstören die 
reine Liebe, die Achtung vor der Ehe, die Verehrung für die Familie. 
Sie können ebenfalls leicht Vorurteile schaffen zwischen einzelnen 
Menschen und Mißverständnisse zwischen den Nationen, den 
sozialen Klassen und ganzen Rassen. 
Auf der anderen Seite können gute Filme aber auch tiefgehenden 
moralischen Einfluß auf die Zuschauer ausüben. Über die 
Unterhaltung hinaus können sie hinweisen auf hohe Lebensideale, 
wertvolle Kenntnisse vermitteln, weiteres Wissen um die Geschichte 
und die Schönheit des eigenen Landes fördern, Wahrheit und 
Tugend in anziehender Form darstellen, gegenseitiges Verständnis 
unter den Nationen, den sozialen Klassen und den Rassen schaffen 
oder wenigstens begünstigen, die Sache der Gerechtigkeit 
verteidigen, für die Schönheit und Tugend eintreten und in jeder 
Weise wirken für eine gerechte soziale Ordnung in der Welt.“81 
 
Speziell die Jugendlichen lagen dem Papst am Herzen. Sie sollten vor dem 
schädlichen Einfluss des Filmes besonders geschützt werden, da sie sich in einem 
Stadium befänden, in dem sich erst die Vorstellungen über Werte wie Recht und 
Unrecht, ihr Bewusstsein für Pflichten und Aufgaben, sowie Lebensziele 
ausbildeten. Schließlich gab die Enzyklika auch noch Vorschläge wie z. B. die 
Erstellung einer Filmkommission, um die Leute vor missbilligten Filmszenen zu 
schützen. Das erstrebte Versprechen der Gläubigen, keine verwerflichen Filme zu 
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sehen, setzte die Erstellung und Veröffentlichung einer Liste voraus, welche die 
Menschen über die „erlaubten/unerlaubten“ Filme informierte.82   
In den USA hatte die Legion of Decency zur Folge, dass sich die Vereinigung der 
Produktionsfirmen MPPDA – Motion Picture Producers and Distributors of America 
– den Productions Code verpflichtend auferlegte. Schon zuvor war diese 
Auflistung von Verboten und Vorsichtsregeln bei Filmen erstellt worden, hatte 
jedoch keine verbindliche Geltung, sondern war nur auf freiwilliger Basis erfolgt. 
Dies änderte sich erst durch die Gründung der Legion und deren Androhung von 
Protesten. Verboten waren unter anderem die Darstellung des Drogenhandels, der 
Geburt, des nackten Körpers auf unanständige Weise sowie anzügliche 
Kommentare diesbezüglich. Weiters durften Angehörige der Kirche nicht lächerlich 
gemacht werden und es gab eine Liste von Wörtern, die entweder allgemein 
verboten waren oder nur dann, wenn sie auf unangemessene Weise verwendet 
wurden, so zum Beispiel „Lord“ oder „hell“.83 Die Kinos begannen in den 50ern 
Filme ohne das Gütesiegel der Kontrollinstanz aufzuführen. Diese Kontrolle wurde 
1968 durch das Rating-System abgelöst.84 
 
Ebenfalls 1947 trat in Österreich die „Katholische Jugend“ wieder  in Erscheinung 
– sie hatte bereits vor dem 2. Weltkrieg existiert, war dann jedoch verboten 
worden – und verschrieb sich dem Kampf gegen „Schmutz und Schund“  und der 
Förderung wertvoller Produkte der Medien. Sie befürchtete eine höhere 
Kriminalitätsrate, Verwahrlosung der Jugendlichen und die Hinwendung zum 
reinen Vergnügen. Ein besonderes Anliegen neben der Eindämmung von 
schädlichen Einflüssen aus Literatur und Presse war ihr die Bekämpfung von 
„Schmutz und Schund“ im Film beziehungsweise Kino. Als Mittel in diesem Kampf 
wurden Kampagnen wie z. B. „Jugend will Sauberkeit“ organisiert. Bestandteil 
diverser Kampagnen waren unter anderem Protestbriefe, -plakate und -anrufe, 
Aufklärung sämtlicher Erwachsener, sowie die Überzeugung und Miteinbeziehung 
von Behörden. Zusätzlich dazu versuchte die „Katholische Jugend“ durch 
Protestversammlungen vor den Kinos die Leute davon abzubringen, sich ihrer 
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Meinung nach schädliche Filme anzusehen, teilweise hatten diese Aktionen einen 
Polizeieinsatz zu Folge. Unterstützung fand die „Katholische Jugend“ nicht nur bei 
diversen Politikern wie dem kommunistischen Stadtrat von Wien, Viktor Matejka, 
sondern auch  bei verschiedenen Zeitungen wie der „Wiener Zeitung“. Kritiker gab 
es nur vereinzelt wie z. B. die „Arbeiter-Zeitung“, die sowohl die überzogenen 
Aktionen der Katholischen Jugend als auch die Zensur ablehnte.85  
1948 entstand im Ministerium für Unterricht die „Jugendkommission der 
Filmbegutachtungsstelle“, um die Zulässigkeit Jugendlicher für Filme zu 
bestimmen. Sämtliche Bundesländer außer Tirol und Vorarlberg entschieden 
durch von ihnen beauftragte Vertreter mit.86  
Der Landesschulrat für Vorarlberg hatte 1946 eine Verordnung bezüglich des 
Kinobesuches von Schülern erlassen. In ihr hieß es unter anderem, dass Schüler 
nur eigens für sie veranstaltete Vorstellungen besuchen durften, es musste 
außerdem zuvor die Erlaubnis der Schulbehörde eingeholt werden. Das 
Filmprogramm wurde erst von der zuständigen Schulleitung und dem 
Religionslehrer begutachtet, als bedenklich oder unbedenklich befunden und in 
Folge dessen genehmigt oder nicht.87 
 
Nach jahrelangen Verhandlungen über die Selbstständigkeit und die Beendigung 
der Besetzung Österreichs, wurde am 15. Mai 1955 in Wien der Staatsvertrag von 
den Außenministern der Alliierten und Österreichs unterschrieben. Im Oktober 
desselben Jahres verließen schließlich die letzten der Besatzungssoldaten das 
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4. Vorarlberg für „Ethik, Sitte und Moral“ nach 1955  
 
Das Land Vorarlberg war wie vor der Zeit des Nationalsozialismus auch nach dem 
2. Weltkrieg konservativ geprägt. Statt der Christlichsozialen Partei war nun die 
Nachfolgepartei ÖVP an der Macht. Auch diese sah es als ihre Aufgabe, die 
Bevölkerung vor „schädlichen Einflüssen“ zu beschützen. Dies traf häufig den 
Unterhaltungssektor wie z.B. Theater, Oper und Film. So musste beispielsweise 
der Intendant der Vorarlberger Landesbühnen vor Gastspielen in anderen Orten 
bei jeder einzelnen Gemeinde den Theatertext vorlegen. Erst nach deren Kontrolle 
wurde eine Bewilligung erteilt. Unter anderem wurde 1946 Schillers „Kabale und 
Liebe“ verboten.89 
Argumente für das Aufführungsverbot von „Kabale und Liebe“: 
1.) Der Held des Stückes, Ferdinand, flüchtet in den Selbstmord. 
Den Vorarlbergern sei durch „jahrhunderte altes Traditionsgut“ 
der Selbstmord immer „fremd, unverständlich, krankhaft und 
grauenerregend ob der inneren Haltlosigkeit“ erschienen. Nach 
den Kriegsnöten dürften nur Beispiele des Mutes und des 
Aufrufes genehmigt werden.  
2.) Durch die Katastrophe des dritten Reichs sei das 
Volksvertrauen zu jeder Art Autorität erschreckend 
geschwunden. Der „redliche Führer“, Landeshauptmann Ilg, 
könnte durch die Rolle des Präsidenten im Drama angegriffen 
werden. 
3.) Ein zukünftiges Stück wie „Kabale und Liebe“, könnte als 
Aktion gegen die Bourgeoisie „der faule Oberbau der 
bürgerlichen Schicht“, aufgefasst werden. Vorarlberg besteht 
aber seit Generationen zu 80 bis 90 % aus dieser Schicht. 
Deshalb sei es in Vorarlberg notwendig, die „Untersten“ 
anstelle der „Obersten“ kritisch zu betrachten.90 
 
Auch die Oper wurde streng überwacht: In Götzis wurde 1948 eine Inszenierung 
von Verdis „La Traviata“ verboten. Als Begründung wurde die unangemessene 
Bekleidung zweier weiblicher Mitwirkender angegeben, da deren Röcke während 
der Tänze in die Höhe flogen. Nicht nur die Inszenierung, auch der Inhalt konnte 
für einen negativen Bewilligungsbescheid sorgen: Lehars „Lustige Witwe“ erregte 
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durch „Frivolität und mangelnde moralische Basis“ Unmut und erhielt 
Jugendverbot.91 
 
Für Aufregung sorgten weiters das Twistverbot – auch als Gefahr für den 
Tourismus, 
„Vorarlberger Hoteliers haben mehr Schwierigkeiten mit jenen 
jungen Leuten, die in ihren Bars mit zweifelhaften, jedenfalls die 
übrigen Gäste störenden Twist-Exzentrizitäten zur lästigen Plage 
werden.“92 
 
und das Bikiniverbot am Bodensee 1962. Dies blieb auch im Ausland nicht 
unbemerkt und unkommentiert. So schrieb die deutsche Zeitung „Bild“ mit Hinweis 
auf ein Bild Rhetta Frabottas im Bikini: 
„Rhetta Frabotta (Bild), von Elvis Presley entdecktes 
Hollywoodsternchen, wird nicht in Versuchung kommen, nach 
Österreich zu fahren. In diesem Aufzug nämlich dürfte sie sich 
keineswegs in Vorarlberg blicken lassen. Die sittenstrenge 
Obrigkeit hat nicht nur den Modetanz Twist, sondern auch Bikinis 
und öffentliche Samstag-Tanzveranstaltungen verboten. Wer 
dagegen verstößt, zahlt bis zu 320 Mark oder muß bis zu einem 
Monat ins Gefängnis.“93 
 
Das Vorarlberger Jugendschutzgesetz von 1965 meint ihm Vorwort: 
„Die Jugend ist einer der größten Schätze eines Volkes, hängt 
doch seine Zukunft wesentlich vom Bestand und Charakter 
dieser Jugend ab. Ein Wesensmerkmal der Jugend ist ihre 
Unreife und damit verbunden eine erhöhte Beeinflußbarkeit.  
Es ist somit eine der wichtigsten Aufgaben des Staates, die 
Jugend vor schlechten Einflüssen zu schützen und ihre gute 
Entwicklung zu fördern. Maßnahmen beider Art sind 
unerläßlich, da weder die Förderung allein noch der bloße 
Schutz zum Ziele führen.“94 
 
Die heutigen (Jahr 1965) Jugendlichen seien zwar körperlich weiter entwickelt als 
vorherige Generation, aber dafür seien sie geistig weniger entwickelt. Als 
möglicher Faktor für die geistige Verfassung wurde Reizüberflutung ohne 
ausreichende Verarbeitung angesehen, was zu „Oberflächlichkeit und 
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Konzentrationsschwäche, Mangel an Ausdauer und Durchhaltekraft“ führe und 
Einfluss auf Sittlichkeit und Beruf nach sich ziehe. 
„Man denke an die negativen Folgen der ständigen Schrift-,  
Bild- und Toneinwirkungen, wie sensationelle und erotisierende 
Schriften (Illustrierte), Filmbesuch und Fernsehen (Starkult), 
Radio und Musikautomaten (Schlager, „heiße Musik“), an die 
diversen Produkte der Vergnügungsindustrie, die künstlichen 
Bedürfnisse wecken, an den vorzeitigen Genuß von Zigaretten 
und Alkohol sowie an das sexuelle Früherlebnis.“95 
 
Weiters wurde auf die Vorbildwirkung der Erwachsenen, die oft zu 
wünschen übrig lasse, verwiesen.96 
Aus Sorge um das sittliche Befinden der Jugend wurden auch diverse Zeitschriften 
wie z. B. „Bravo“, „Tarzan“ oder „Prinz Eisenherz“ verboten beziehungsweise 
hatten sich die Verkäufer offiziell freiwillig dazu verpflichtet, diese Zeitschriften 
nicht zum Verkauf anzubieten.97 Nicht immer konnte man durch derartige Verbote 
die Jugend vor den „schädlichen“ Einflüssen bewahren. Dann wurde auf andere 
Maßnahmen zurückgegriffen, um die Jugend wieder „auf den rechten Weg“ zu 
bringen. So weigerten sich manche Gastwirte, Gammlergruppen – junge Männer 
mit langen Haaren – in ihren Lokalen zu bedienen.98  
Dem Kino wurde besondere Gefährdung der Jugendlichen und Kinder 
zugeschrieben. Auf der Konferenz der Landeshauptleute 1960 sollte daher ein 
Besuchsverbot des Kinos bis zum 18. Lebensjahr festgelegt werden. Ausnahmen 
sollten nur Filme sein, die weder eine negative Wirkung auf die Nerven der 
Minderjährigen oder verrohende Wirkung im kriminellen oder sexuellen Bereich 
hätten noch eine unrealistische Darstellung der Welt zeigen würden.99  
Um den Einfluss des Kinos zu reglementieren, sah man in Vorarlberg auch nach 
dem 2. Weltkrieg die Notwendigkeit, Filmen besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken und jeglichen daraus möglicherweise resultierenden gesellschaftlichen 
Auswüchsen mit der Zensur entgegenwirken zu können. Daher wurden Filme nicht 
nur für Jugendliche nicht zugelassen sondern für sämtliche Bürger des Landes.  
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5. Einfluss des Films auf die Jugend 
 
Der Autor Alfons Plankensteiner befasste sich in seinem Beitrag „Jugend und 
Film“ 1961 mit dem Einfluss des Kinos auf die Jugendlichen. Er sah das Kino als 
ein Tor zur Welt und als Vergnügungsstätte, die das Publikum beeinflussen kann – 
sowohl positiv als auch negativ. Einen jungen Menschen sah er aufgrund seiner 
noch nicht ausgereiften Persönlichkeit als leicht beeinflussbar.  
„Es fehlen ihm ja noch die Abwehrkräfte, es fehlt ihm die 
Lebenserfahrung, die gefestigte Wertordnung, die klare, bewährte 
Weltanschauung. Es fehlt ihm der sichere Stand der gereiften 
Persönlichkeit, der es ihm erlauben würde, andere Menschen und 
Charaktere wirklich objektiv abzuwägen und zu bewerten.“100  
 
Die Jugendlichen identifizierten sich mit den Charakteren – bevorzugt den Helden 
– des Films, und übernähmen deren Weltsicht und Wertesystem. Zwar könnten 
sie sich mit den „guten“ Charakteren genauso identifizieren wie mit dem „bösen“, 
jedoch sei dies auch nicht wünschenswert, da die Identifikation „in den meisten 
Fällen noch nicht ein überlegtes Hineinnehmen des ganzen Beispiels in die eigene 
Leistung und das eigene Wesen ist.“ Dass der Film den Jugendlichen ein Beispiel 
geben könne, sei nicht zu verachten, jedoch: 
„Soweit aber die moderne Filmpsychologie inzwischen klar 
erkannt hat, dass es zu billig ist, jugendliche Verbrechen einfach 
unmittelbar und allein dem schlechten Einfluß des Films 
zuschreiben zu wollen, ist es auch eine Utopie, zu glauben, schon 
der gute Film allein könne den jungen Menschen charakterlich 
festigen.“101 
 
Einen Menschen, der in seiner Persönlichkeit noch nicht gefestigt sei, könne ein 
Film durch Negatives schlecht beeinflussen, aber auch einen „Guterzogenen“ 
durch Positives in seiner Einstellung bestärken. Daher sei der Film als Erzieher 
der Jugend nicht zu unterschätzen und sei es wichtig, Filmerziehung verstärkt zu 
betreiben.102  
Auch im Fernsehprogramm sah die Gesellschaft eine Gefahr für Sitte und Moral 
der Zuseher, insbesondere der Jugend. 1955 wurden Überlegungen gemacht, „ob 
                                                 
100 Plankensteiner Alfons: Jugend im Film. In: Festschrift des Bundesrealgymnasiums in Bludenz. Bludenz: 
Selbstverlag des BG Bludenz, 1961.S. 99 – 102.  S. 100.  
101 Ebenda.  
102 vgl. ebenda. S. 100f.  
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das Fernsehen die jungen Zuschauer vom Lernen abhalte und 
Gesetzesübertretungen Minderjähriger aus dem übermäßigen Fernsehkonsum 
resultierten“, diese Überlegungen erbrachten den Schluss, dass es bereits vor 
Entstehung des Fernsehens kriminelles Verhalten Jugendlicher gegeben hätte 
und dies nicht auf den Einfluss desselben zurückgeführt werden könne.103  
Der Landesschulrat für Vorarlberg warnte 1958 die Leitungen der Schulen und 
Internate vor dem Einfluss der Fernsehsendungen auf die Schüler 
beziehungsweise Kinder. Über die Eignung einer Sendung für diese 
Zuschauerschicht sollten sie sich bei der Programmleitung in Wien erkundigen. 
Besondere Vorsicht müssten die Zuständigen bei Varieté- und Theatersendungen 
walten lassen, vor allem wenn diese von ausländischen Sendern ausgestrahlt 
würden, da für diese keine Informationen von der Programmleitung Wiens zu 
bekommen seien.104 
 
5.1. Auswirkungen von Brutalität und Sexualität in Filmen  
 
Über die Auswirkungen von Brutalität und Sexualität in den Medien auf die 
Gesellschaft – insbesondere die Jugend – wurde und wird immer noch oft 
diskutiert. In den 80ern versuchte sich die „Österreichische Gesellschaft für 
Filmwissenschaft, Kommunikations- und Medienforschung“ auf wissenschaftlicher 
Ebene mit dem Thema zu beschäftigen und brachte die Ergebnisse und 
Überlegungen 1982 unter dem Titel „Brutalität und Sexualität im Film“ heraus. Das 
Augenmerk dieser Untersuchung lag dabei auf den Jugendlichen.   
Josef Schweikhardt schrieb in seinem Beitrag „Brutalität und Sexualität als 
Wirkungselement im Film“ über die Unmöglichkeit, auf wissenschaftlicher Basis zu 
klären, was und wie viel an Sexualität und Gewalt der Jugend gezeigt werden 
könne. Dies wäre durch unterschiedliche Faktoren bedingt wie „persönliche Reife, 
Elternhaus, soziokultureller und gesellschaftspolitischer Kontext, 
Geschmacksurteil, Sensibilität, Familienumraum, Gewöhnung, Aufklärung etc.“105  
                                                 
103 vgl. Mögele Melinda: Wien, 2005. S. 55. 
104 vgl. Verordnungsblatt des Landesschulrates für Vorarlberg. Nr.3. 1. Juli 1958.  
105 Schweikhardt Josef: Brutalität und Sexualität als Wirkungselemente im Film. In: Brutalität und Sexualität 
im Film. Hrsg: Österreichische Gesellschaft für Filmwissenschaft Kommunikations- und Medienforschung. 
Wien, 1982. S. 59. 
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„Weder ist sich die Wissenschaft über die Ergebnisse von 
Forschungen über Sex und Aggression einig, noch über mögliche 
prophylaktische Strategien. Subjektive Wertvorstellungen können 
nicht wissenschaftlich objektiv abgeleitet werden. 
Zumutbarkeitsgrade bleiben demzufolge zutiefst relativ und 
willkürlich.“106 
 
Walter Spiel, ein weiterer Autor, schlug in dieselbe Kerbe: 
„Die Beurteilung einzelner Filmszenen und ihrer Wirkungsweise 
auf den Zuseher ist, bezogen auf den Einzelfall, schwierig, 
bezogen auf eine ganze Gruppe, unmöglich. Bei allen möglichen 
Hinweisen, die uns die entsprechende Wissenschaft liefert, ist 
jede Beurteilung vom subjektiven Empfinden des Beurteilers 
abhängig und entspricht letztlich seinem eigenen Wertsystem.  
Wir alle haben eine „Wohlordnung der Werte“ (ein Begriff, der von 
Ferdinand Birnbaum eingeführt wurde), die wir zum Teil 
übernommen, zum Teil uns selbst erstellt haben, die uns 
veranlasst, etwas als richtig und falsch, gut und schlecht 
einzuschätzen. Dieses System ist veränderbar und unterliegt 
allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklungstendenzen.“107 
 
Er erinnerte auch an die Märchen, die „voller Sadismen, voll von Handlungen, die 
man als schwer kriminelle Delikte einstufen kann“, sind und trotzdem den Kindern 
erzählt werden, und erwähnte in diesem Zusammenhang auch die Sagen des 
klassischen Altertums und die Werke Shakespeares.108  
Die Untersuchung, wieviel Einfluss der Film mit Darstellungen sexuellen oder 
gewalttätigen Inhalts auf die Menschen tatsächlich hat, konnte somit nicht mit 











                                                 
106 Ebenda. S. 60. 
107 Spiel Walter: Aggression und Sexualität in den Massenmedien – Psychopathologische Aspekte. In: s.o. 
s.116. 
108 vgl. Ebenda.  
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6. Filmverbote zwischen 1955 und 1989 
 
Zwischen den Jahren 1955 und 1989 wurden in Vorarlberg 341 Filme für die 
Zuseher jeglichen Alters verboten, da diese aus Sicht der Filmprüfer eine 
„verrohende“, „entsittlichende“ oder „das religiöse Empfinden verletzende“ und 
somit negative Wirkung auf das Publikum hatten. 
 
6.1. Veröffentlichung der Filmverbote 
 
Ab dem Jahre 1955 veröffentlichte die Vorarlberger Landesregierung im „Amtsblatt 
für Vorarlberg“ als „Verordnung der Lichtspielpolizei“ die von ihr erlassenen 
Filmverbote. Neben den Anordnungen über die verbotenen Filme waren hier auch 
die Altersfreigaben für Kinder und Jugendliche für Filme aber auch für 
Filmvorschauen angegeben. Die Verbote basierten auf dem  Lichtspielgesetz aus 
dem Jahre 1928,  Paragraph 17: 
„§17 
Verbot der Abhaltung von Vorstellungen 
 
Vorstellungen, die dem Strafgesetze zuwiderlaufen oder die 
geeignet sind, die öffentliche Ruhe und Ordnung zu gefährden, 
das religiöse Empfinden zu verletzen oder eine verrohende oder 
entsittlichende Wirkung auf die Zuschauer auszuüben, sind 
verboten.“109 
 
Ein Filmverbot wurde nach dem negativen Urteil der Filmkommission nach einer 
für die Öffentlichkeit zugänglichen Vorstellung durch einen Bezirkshauptmann 
erlassen und galt für sämtliche Kinos im jeweiligen Bezirk. Erst durch die 
Verordnung durch die Landesregierung wurde das Verbot auf sämtliche vier 
Bezirke Vorarlbergs (Bregenz, Bludenz, Dornbirn, Feldkirch) ausgeweitet. Die 
Verbote konnten erst nach der ersten Aufführung erlassen werden, da eine 
Vorzensur selbst verboten war. Durch den Umstand, dass die Verordnung über 
ein Filmverbot erst am Wochenende im Amtsblatt für Vorarlberg veröffentlicht 
wurde und dadurch seine Gültigkeit für das gesamte Land erlangte, konnten bis zu 
                                                 
109 Vorarlberger Landesgesetzblatt. Nr. 28. 8.9.1928. 
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diesem Zeitpunkt die betroffenen Filme noch in den anderen Bezirken gezeigt 
werden.110 
 




Gemäß §19 Abs. 2 Lichtspielgesetz, LGBl. 28/1928, wird 
verordnet: 
Zur Vorführung des Filmes „Elfenbeinjäger“, Hersteller J.-Arthur-
Rank-Film, London, Verleiher: Rank-Filmverleih, Wien, sind 
Personen ab dem vollendeten 14. Lebensjahr zugelassen.  
* 
Die öffentliche Vorführung des Filmes „Mädchenhandel“ ist 
wegen seiner Eignung, eine entsittlichende Wirkung auf die 
Zuschauer auszuüben, im Sinne des §17 Lichtspielgesetz, LGBl. 
28/1928 in der Fassung LGBl. Nr. 13/1937 verboten. 
 
Amt der Vorarlberger Landesregierung“111 
 
In den darauf folgenden Verordnungen wurden auch für die verbotenen Filme 
Hersteller und Verleiher angegeben, später nur mehr der Verleiher. Auch das 




Gemäß §17, LGBl. 28/1928 in der geltenden Fassung, wird 
verordnet: 
Die öffentliche Vorführung des Filmes „In der Hölle ist noch 
Platz“, Hersteller: Ernst Ritter von Theumer, München, Verleiher: 
Bavaria-Film, Wien, ist wegen seiner Eignung, eine verrohende 
und entsittlichende Wirkung auf die Zuschauer auszuüben, in 
Vorarlberg verboten. 
Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot werden ungeachtet der 
Ahndung nach dem Strafgesetz als Verwaltungsübertretung 
bestraft. 
Bregenz, am 26. März, 1962 
Amt der Vorarlberger Landesregierung“112  
 
                                                 
110 vgl. Bergmeister: Innsbruck, 1971. S. 57. 
111 Amtsblatt für das Land Vorarlberg. Nr.5. 5.2.1955. 
112 Amtsblatt für das Land Vorarlberg. Nr. 13. 31.3.1962.  
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Als ab dem Jahre 1962 die Verbotsverordnungen ins Landesgesetzblatt 
Vorarlbergs wechselten,  wurde der aktuell verantwortliche Landeshauptmann 
angegeben: 




Ab Mitte 1983 wurde die jeweilige Bezirkshauptmannschaft (Bregenz, Bludenz, 
Dornbirn, Feldkirch) angegeben, von der ein Verbot ursprünglich ausgegangen 
war. 
„Filmverbote 
Verordnung der Bezirkshauptmannschaft Bregenz über ein 
Filmverbot 
 
Aufgrund des §10 Abs. 1 und 2 des Lichtspielgesetzes, LGBl. Nr. 
10/1983 wird mit Ermächtigung und im Namen der Vorarlberger 
Landesregierung mit Wirkung für das ganze Land verordnet: 
Es wird festgestellt, daß die Vorführung des Filmes „Zizi der 
Größte“, Verleiher: Fleur, im Sinne des §10 Abs. 1 des 
Lichtspielgesetz als verboten gilt. Diese Verordnung tritt mit ihrem 
Anschlag (9. August 1983) in Kraft.  
Bregenz, am 9. August 1983 
Bezirkshauptmannschaft Bregenz“114 
 
Als Bezirkshauptmannschaft am strengsten zeigte sich die BH Dornbirn. Von ihr 
wurden mit Wirkung für das ganze Land 21 Verbote ausgesprochen. Die BH 
Bregenz erteilte fünf Verbote, die BH Feldkirch sowie die BH Bludenz jeweils nur 
ein einziges. Pro Bezirk gab es in diesem Zeitraum zwischen 2 und 4 Kinos.115 
Nach nur einem Verbot 1962 wechselten im selben Jahr die Verordnungen in das 
Landesgesetzblatt (LGBl). 1966 erschienen die ersten zwei Verbote noch nur im 
Landesgesetzblatt, ab Februar wurde dann begonnen, die Verbote sowohl im 
Amtsblatt des Landes als auch in den Landesgesetzblättern aufzuführen. Dieses 
Vorgehen wurde bis Mitte des Jahres 1983 beibehalten, dann allerdings finden 
sich die Verbote für den Rest des Jahres nur mehr im Amtsblatt – ab diesem 
                                                 
113 Vorarlberger Landesgesetzblatt. 29.3.1963.   
114 Amtsblatt für das Land Vorarlberg. Nr. 36. 3.9.1983.  
115 vgl. Amtsblatt für das Land Vorarlberg 1983 – 1989. 
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Zeitpunkt wurde auch nicht mehr der Verbotsgrund angegeben. Von 1984 bis 
1989 standen die Verbote nur  im Amtsblatt.116   
In den Rechenschaftsberichten der Vorarlberger Landesregierung an den 
Vorarlberger Landtag wurden jedes Jahr die Ergebnisse der Kinopolizei 
aufgeführt. Diese Angaben über die Anzahl der verbotenen Filme und die 
jeweiligen Verbotsgründe stimmen jedoch nicht immer mit den Angaben im 
Amtsblatt für Vorarlberg oder im Landesgesetzblatt überein. So werden für das 
Jahr 1989 zwei Verbote angegeben, im Amtsblatt jedoch nur eines. Im Bericht 
wird aber der Verbotsgrund angeben. So erhielten diese beiden Filme keine 
Zulassung wegen Inhaltes, der das sittliche Empfinden verletze.117 Die Titel der 
Filme wurden nicht angegeben. Neben den Verbotsangaben wurden auch die 
Vergehen gegen andere Gesetze des Jugendschutzes aufgeführt. Neben der 
Anzahl der Strafverfahren inklusive der Fälle des Versuches und der Anstiftung, 
schienen auch die Summe der Geldstrafen (in Schilling) und die Arreststrafen (in 
Tagen) auf. 1955 ergab eine Überprüfung von 210 Spielfilmen 75 mal (36%) ein 
Jugendverbot, 66mal (31%) ab 16 Jahren. Nur 28 Filme (13%) waren jugend- und 
kinderfrei. Im Bezirk Bludenz hatte es 59 Strafverfahren wegen Verstoßes gegen 
das Lichtspielgesetz gegeben, in Bregenz 5 und in Feldkirch 91.118  
 
1975 stimmen die Angaben in Rechenschaftsbericht und LGBl sowie Amtsblatt 
noch überein. Danach bis auf die Jahre 1982 und 1986 jedoch nicht mehr. So 
wurden zwar übereinstimmend 8 Filme im Jahr 1976 verboten, laut 
Rechenschaftsbericht waren davon 4 entsittlichend, den anderen Angaben zufolge 
jedoch nur 3, dafür aber 1 Film verrohend und entsittlichend. Unterschiede gab es 
nicht nur bei den Angaben der Verbotsgründe, sondern auch schon bei der Anzahl 




                                                 
116 vgl. Amtsblatt für das Land Vorarlberg und Vorarlberger Landesgesetzblatt von 1955 – 1989.  
117 vgl. Vorarlberg Landesregierung: Rechenschaftsbericht der Vorarlberger Landesregierung an den 
Vorarlberger Landtag über das Jahr 1989. S. 28.   
118 vgl.  Vorarlberg Landesregierung: Rechenschaftsbericht der Vorarlberger Landesregierung an den 
Vorarlberger Landtag über das Jahr 1955. S. 41ff. 
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Vergleich der Angaben über verbotene Filme (beliebig ausgewählte Jahre): 
Jahr:  Rechenschaftsbericht:   LGBl./Amtsblatt: 
1978     9        8 
1980   14      15 
1983   17      16 
1984   10        3 
1987     5        1 
1989     2        1119 
 
1986 wurde in einem Beitrag über die Filmzensur in Vorarlberg in der Zeitschrift 
„Kultur“ auf ein Verbot des Filmes Salo – oder die 120 Tage von Sodom (R: Pier 
Paolo Pasolini, 1975, ITA) aus dem Jahr 1984 Bezug genommen.120 Für diesen 
Film findet sich jedoch kein Eintrag in den Landesgesetzblättern oder dem 
Amtsblatt.  
Für diese Diplomarbeit wurden nur die Angaben aus Amtsblatt und 
Landesgesetzblatt herangezogen. 
 
Die Zensurkommission war eine anonym arbeitende Gruppe, denen jedoch oft 
mangelnde fachliche Kompetenz vorgeworfen wurde. Nur 1967 waren 
„qualifizierte Zensoren“ am Werk, in diesem Jahr wurden auch nur sechs Filme 
verboten, was sich deutlich von der Anzahl an verbotenen Filmen in den Jahren 
davor und danach abhob.121 Diese Anonymität der für die Überprüfung 
Verantwortlichen wurde kritisiert, jedoch gab es auch Befürworter der Anonymität, 





                                                 
119 vgl. Vorarlberg Landesregierung: Rechenschaftsberichte der Vorarlberger Landesregierung an den 
Vorarlberger Landtag über die Jahre 1955 - 1989. 
120 Fink Norbert: Zur Praxis der Filmzensur in Vorarlberg. In: Kultur. Zeitschrift für Kultur und Gesellschaft. 
Nr. 10, 1986. Nr.10. S. 18f. 
121 vgl. Bergmeister: Innsbruck, 1971. S. 
122 vgl. 4. Sitzung des XXI. Vorarlberger Landtages im Jahre 1970. S. 109ff. 
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6.2. Bedeutung der Katholischen Filmkommission für die 
Bewertung  
 
Die Katholische Filmkommission überprüfte im Auftrag der Kirche die Filme auf 
ihre Eignung für das Publikum. Die Beurteilungen der Filme konnten in der 
„Filmschau“ (später „multimedia“), der einmal die Woche erscheinenden Schrift 
der Katholischen Filmkommission, nachgelesen werden.  
Die Katholische Filmkommission  hatte folgende Bewertungen von Filmen: 
Empfehlenswert für alle 
Empfehlenswert für Erwachsene und Jugendliche 
Empfehlenswert für Erwachsene 
Für alle 
Für Erwachsene und Jugendliche 
Für Erwachsene 
Mit Vorbehalt für Erwachsene 




1969 veröffentlichte die Katholische Filmkommission ein Buch über ihre Arbeit 
zwischen 1948 bis 1968. Darin enthalten sind Bewertungen zu 3467 Filmen. Die 
Herausgeber verwiesen darauf, dass die Bewertungen nicht immer mit den 
ursprünglichen Bewertungen übereinstimmen – vor allem bei zu diesem Zeitpunkt 
älteren Filmen –, diese Unterschiede jedoch nicht gravierend seien.  
Manche Filme waren für die Katholische Filmkommission so verwerflich wie für die 
Vorarlberger Filmprüfer:  
Schamlos  
Der unaufgeklärte Mord an einer jungen Striptease-Tänzerin und 
Prostituierten läßt zwei rivalisierende Gangsterbanden 
aneinandergeraten. Abstoßender Kriminalschund mit 
pornographischen Einlagen, formal unzulänglich und fern der 
Realität. ABZULEHNEN.124 (R: Eddy Saller, AUT/BRD/FRA, 1968) 
 
Die Schwestern – Sklavinnen der Erotik 
Mit sadistischen Folterszenen gefüllter, ganz billig gemachter 
Schundfilm um Mädchenhandel und Bordelldramatik, mit einer als 
Tatsachenbericht ausgegebenen Geschichte von unschuldigen 
                                                 
123 20 Jahre Film.1948-1968. Wien: Hollinek, 1969. S. VIII. 
124 Ebenda. LVI. 
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Mädchen, die zur Prostitution gezwungen werden. 
ABZULEHNEN.125 (The Devil’s Sisters, R: William Grefe, USA, 1966) 
 
Vom Besuch einiger in Vorarlberg verbotener Filme riet die Katholische 
Filmkommission nur ab. 
Küß mich, Dummkopf!  
Durch mehrfache Verwechslung fällt einem Schürzenjäger zuletzt 
doch noch jene Ehefrau zu, die der eifersüchtige Ehemann ihm 
vorzuenthalten suchte. Lustspiel von äußerst derber Schwankart, 
anstößiger Moral und ordinärem Witz. ABZURATEN.126 (Kiss Me, 
Stupid, R: Billy Wilder, USA, 1964) 
 
Ebenso abzuraten war unter anderem vom Besuch der Filme Die Teuflischen, Der  
Reigen oder Der Arzt von St. Pauli. Teilweise waren die Vorarlberger Prüfer 
strenger als die Katholische Filmkommission. Manche Filme, welche die 
Katholische Filmkommission mit ernstem Vorbehalt oder Vorbehalt für 
Erwachsene freigegeben hatte, landeten in Vorarlberg auf der Verbotsliste. 
Die Schöne Ippolita 
Etwas fragwürdiges Lustspiel um eine lebenshungrige ehemalige 
Revuetänzerin, die ihrem jungen Ehegatten wegen eines 
Seitensprunges droht, ihn ebenfalls zu betrügen, um ihre Ehe zu 
retten. Wegen der Verharmlosung des Ehebruchs und 
zweideutiger Bildwirkungen:  MIT ERNSTEM VORBEHALT FÜR 




Die erste Ehekrise zwischen einem ehebrecherischen 
Drehbuchautor und seiner Gattin, die ganz zurückgezogen mit 
ihren zahlreichen Kindern lebt. Ein psychologisch interessanter, 
wenn auch nicht immer überzeugender Film, der großartig 
gespielt ist, jedoch eine christliche Haltung gegenüber 
wesentlichen Lebensfragen vermissen läßt. Künstlerisch 
beachtlich. MIT VORBEHALT FÜR ERWACHSENE.128 (The 








                                                 
125 Ebenda. LVII. 
126 Ebenda. S. 149. 
127 Ebenda. S.233. 
128 Ebenda. S. 230.  
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Während für die Katholische Filmkommission der erste Film der Kolle-Reihe noch 
ein „positiveres“ Urteil bekam,  
Das Wunder der Liebe 
Aufklärungsfilm über Sexualität in der Ehe. Der formal 
bescheidene Streifen gibt sich eingangs wissenschaftlich als 
Anleitung zu harmonischer körperlicher Beziehung der Ehegatten, 
läßt aber in zwei ausführlichen Spielsequenzen optische 
Überdeutlichkeit in der Darstellung von Liebesintimitäten walten. 
MIT ERNSTEM VORBEHALT FÜR ERWACHSENE.129 (R: Franz 
Josef Gottlieb, BRD, 1968) 
 
war für sie vom Besuch des zweiten Teiles abzuraten. In Vorarlberg verboten 
wurde jedoch nur der erste Teil. Der erste Teil der „Angelique“-Reihe war für die 
Kirche mit ernstem Vorbehalt aufführbar, nicht jedoch in Vorarlberg.130  
Diese Bewertungen der Katholischen Filmkommission nutzen die Vorarlberger 
Filmprüfer als Informationsquelle, welchen Filmen eine besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken und Vorsicht entgegenzubringen war.131 Nicht 
















                                                 
129 Ebenda. S. LXX. 
130 vgl. ebenda. S. Vff. 
131 vgl. Diskussionsbeitrag von Dr. Norbert Fink zur Filmzensur vom 15. Mai 07 am Spielboden. 
www.fkc.at/img07/Filmzensur.pdf. 15.2.2010. 
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1955 wurden zweiundzwanzig Filmverbote ausgesprochen, in den folgenden 
Jahren der 50er wurden pro Jahr zwischen drei und acht Filme verboten. In den 
60er Jahren stieg die Zahl der Verbote ab 1963 stark an auf bis zu vierzehn Filme 
1965. Nach einem kurzen Einbruch 1967 – zu dieser Zeit war eine Gruppe 
„qualifizierter Zensoren“ verantwortlich für die Bewertungen – folgten 1968 
wiederum fünfzehn Filme und die Verbote fanden ihren Höhepunkt 1970 mit 
zweiundzwanzig. Dies ist zurückzuführen auf den Beginn der Sexfilmwelle. In den 
70ern gingen die Verbotszahlen langsam zurück, bis 1979 nur drei Filme keine 
Zulassung erhielten. Zu Beginn der 80er stieg die Anzahl der abgelehnten Filme 
sprunghaft an, sank kurzfristig ab und ging dann wieder auf elf hinauf. Die Verbote 
gingen wieder zurück und 1987 erfolgte nur eine einzige 
Aufführungsverweigerung. 1988 stieg die Zahl noch ein letztes Mal an auf sechs 
Filme, bevor im Jahre 1989 der letzte Film verboten wurde.  
1955 und 1970 waren die Jahre mit den meisten Verboten – jeweils 
zweiundzwanzig Filme erhielten keine Zulassung. Die wenigsten Verbote wurden 
in den beiden Jahren 1987 und  1989 mit jeweils einem einzigen Film erlassen. 
Das Jahrzehnt mit den meisten abgelehnten Filmen waren die 70er: von 1970 bis 
1979 wurden 107 Filme nicht zugelassen. Nur drei Filme weniger traf es in den 
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60ern: 104 Filme zwischen 1960 – 1969. Zwischen 1980 und 1989 durften 89 
Filme nicht in den Lichtspielhäusern aufgeführt werden. Für die vergleichsweise 
geringe Zahl in den 50ern sorgt die Tatsache, dass erst ab dem Jahre 1955 
Verbote im „Amtsblatt für das Land Vorarlberg“ erlassen wurden und daher nur die 
Hälfte des Jahrzehntes für diese Untersuchung zur Verfügung steht. Trotz der 
hohen Anzahl von zweiundzwanzig verbotenen Filmen im ersten Jahr 1955, führte 
die eher geringe Zahl der Verbote in den darauf folgenden Jahren zu insgesamt 
„nur“ vierzig abgelehnten Filmen zwischen 1955 und 1959. Laut Amtsblatt für 
Vorarlberg und dem Vorarlberger Landesgesetzblatt wurden zwischen 1955 und 



















































verrohend und religiöses Empfinden verletzend
entsittlichend und religiöses Empfinden verletzend
gesamt
 
                                                 
132 vgl. Amtsblatt für das Land Vorarlberg und Vorarlberger Landesgesetzblatt. 1955 – 1989. 
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Die drei Basis-Verbotsgründe waren „verrohend“, „entsittlichend“ und „religiöses 
Empfinden verletzend“. Weiters gab es die Kombinationen jeweils zweier dieser 
Gründe und die Kombination aller drei Gründe. Aus welchem Grund ein Film 
verboten wurde, konnte – abhängig vom Jahr – in den Verordnungen im 
„Amtsblatt für das Land Vorarlberg“ oder in den Vorarlberger Landesgesetzblättern 
nachgelesen werden. Hierbei ist zu beachten, dass ab Mitte des Jahres 1983 
keine Verbotsgründe mehr in den Verordnungen im „Amtsblatt für das Land 
Vorarlberg“ angeführt wurden. Daher enden im Diagramm mit dem Jahr 1983 die 
für die Verbotsgründe angegebenen Linien. 
Als „verrohend“ sind Filme mit Darstellung brutaler Gewalt und besonderer 
Grausamkeit zu verstehen. „Entsittlichend“ bezeichnet zumeist Filme sexuellen 
Inhalts, mit sexueller Obszönität und Perversität. Das „religiöse Empfinden 
verletzend“ sind Filme, deren Inhalt Religionen, deren Institutionen oder Personal 
























In den 35 Jahren des Beobachtungszeitraumes war der häufigste Verbotsgrund  
für Filme  „entsittlichend“ – 137-mal, gefolgt von „verrohend“ – 105-mal, und 
schließlich die Kombination dieser beiden Gründe „verrohend und entsittlichend“ – 
49-mal.  Nur wenige Filme erhielten keine Zulassung aus den Gründen „religiöses 
                                                 
133 siehe Kapitel 1: Begriffsbestimmung. S. 5. 
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Empfinden verletzend“ (viermal) oder den Kombinationen „verrohend und 
religiöses Empfinden verletzend“ (viermal) sowie „entsittlichend und religiöses 
Empfinden verletzend“ (fünfmal). Nur ein einziger Film wurde aus allen drei 
möglichen Gründen – „verrohend, entsittlichend und das religiöse Empfinden 
verletzend“ – verboten: Hexensabbat (The Sentinel/1977/USA) im Jahr 1978. Für 
36 Filme, beginnend ab Mitte 1983 bis 1989, sind keine Verbotsgründe mehr 
angegeben. 
Die meisten verrohenden Filme gab es in den 60ern, die meisten entsittlichenden 
fanden sich in den 70ern. Die Anzahl der aus diesem Grund verbotenen Filme 
stieg bereits Ende der 60er mit Beginn der Sexwelle an. In den 70ern fanden sich 
auch die meisten entsittlichenden und verrohenden Filme. In den 80ern fanden 
sich mit überwiegender Mehrheit entsittlichende Filme.  
Zu Beginn erhielten zumeist Kriminalfilme das Prädikat „verrohend“ (verboten 
1955: Der Würger von Paris/Phantom of the Rue Morgue/1954/USA; 1960: Der 
Henker ist unterwegs/The Lineup/1958/USA), ab den 60ern fanden sich immer 
häufiger Western mit diesem Verbotsgrund (verboten 1963: Der Geier von 
Arizona/Barricade/1950/USA; 1969: Leichen pflastern seinen Weg/Il grande 
silenzio/1968/ITA/FRA). Die italienischen Western wurden mit der Zeit immer 
brutaler. 
 “Italian westerns made abundant – and at times unconventional – 
use of coffins, cemeteries, and dead bodies. Cadavers were 
gathered up by bounty killers; churches were desecrated; coffins 
rarely contained the deceased, but rather money, gold, weapons, 
and bullets, often serving as makeshift homes and hiding places; 
cemeteries were used to hide buried treasure and were the ideal 
backdrop for duels.”134   
 
Ab den späten 70ern wurden schließlich nur noch selten Western produziert.135  
Ab den späten 60ern wurden vermehrt Hexenjäger-Filme gedreht wie Jess 
Francos Hexentöter von Blackmoor (Il trono die fuoco/ITA/u.a, verboten 1970) von 
1969. Es folgten als Themen „Exorzismus“, „Kinder des Teufels“ und „Zombies“. 
Ab Mitte der 70er gab es eine neue Entwicklung des Horrorfilms. Es ging um die 
„genaueste Schilderung des körperlichen Schmerzes, der Zerstückelung, des 
                                                 
134 Brunetta Gran Piero: The History of Italian Cinema. Princeton: University Press, 2009. S. 208. 
135 vgl. Seeßlen Georg: Western. Geschichte und Mythologie des Westernfilms. Marburg: Schüren, 1995. S. 
9ff. 
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Blutes und des Fleisches“, die Anzahl der handelnden Personen wurde verringert 
und dafür auf die Darstellung des Alltags besonderes Augenmerk gelegt.136 Ende 
der 70er fanden sich dann auch Horrorfilme auf der Verbotsliste (verboten 1979: 
Hügel der blutigen Augen/The Hills Have Eyes/1977/USA; 1981: 
Muttertag/Mother’s Day/1980/USA), in den 80ern trat vermehrt das Thema 
Kannibalismus in den Filmen auf (verboten 1982: Wir kommen und werden euch 
fressen/Di yu wu men/1980, HGK; Der Menschenfresser/Antropophagus/1980/ 
ITA). Die Gewalt und die Menge an Blut in Filmen nahmen über die Jahre immer 
stärker zu, zusätzlich wurde die Gewalt mehr und mehr mit Sex verbunden.137  
„Nothing was barred from the eyes of the defenceless viewer: 
nymphomania, incest, paedophilia, bestiality, rape, coprophagy, 
and sadomasochist orgies.”138 
 
In Vorarlberg bekamen Filme das Prädikat „entsittlichend“ anfangs zumeist, da ihr 
Inhalt von den Vorarlberger Zensoren als moralisch bedenklich und mit dem 
Vorarlberger Gesellschaftsbild nicht zusammenpassend eingestuft wurde. 
Prostitution, Ehebruch  oder Abtreibung konnten zu solchen Bedenken führen 
(verboten 1961: Frau Warrens Gewerbe/1960/BRD, 1965: Der Reigen/La 
ronde/1964/FRA/ITA).  
Ab Mitte der 50er Jahre starteten die Filmproduktionen mit Nudisten- bzw. FKK-
Filmen, in denen nackte Menschen bei diversen Sportarten gezeigt wurden. 
Offiziell wollte man nur die Natürlichkeit des Körpers zeigen, inoffiziell wurde der 
Voyeurismus der Zuschauer bedient. Sexualität wurde in diesen Filmen noch nicht 
gezeigt. Die Filmindustrie steckte in den späten 50er Jahren in einer Krise, aus der 
die Firmen durch die schnell und billig produzierbaren Filme und die Kinos durch 
die vermehrte Aufführung ebendieser herauszukommen suchten. Vorerst nur von 
Independentfirmen produziert, stiegen später auch die großen Studios ein, die mit 
„großen“ und teuren Filmen weniger Geld einnahmen. Mit den billigen 
sexploitation-Filmen, konnte man jedoch die Kosten vielfach wieder einspielen. 
Erst wurden Szenen, in denen nackte Körper – zumeist Frauen – ohne einen 
explizit sexuellen Kontext gezeigt wurden, in minimale Handlung eingebettet. In 
                                                 
136 vgl. Seeßlen Georg: Horror: Geschichte und Mythologie des Horrorfilms. Marburg : Schüren, 2005. S. 
286ff. 
137 vgl. ebenda. 210ff.  
138 Brunetta: Princeton, 2009. S. 203. 
   
 
53 
den 60er Jahren kam der Schwedenfilm auf, dies war „das erste Genre für das 
legitime Kino, in dem Nacktheit ganz offen Ausdruck und Ziel sexueller Impulse 
war“.139 Um Filme mit vermehrter Sexualität zeigen zu können, wurde oft auf die 
„dokumentarische“ Darstellung zurückgegriffen, sie somit unter dem Deckmantel 
der „sozialen Relevanz“ präsentiert. Ab den späten 60ern kam in Deutschland der 
Aufklärungs- oder Reportfilm auf, in diesen wurden z. B. wie in Oswald Kolle: Das 
Wunder der Liebe (1968/BRD) die Sexualprobleme in der Beziehung erörtert. Im 
Schulmädchen-Report wurden Passanten zu verschiedenen sexualitätsbezogenen 
Themen befragt. Diese Filme gingen schließlich in den Sexfilm über.140 Ende der 
60er setzte die Sexfilmwelle auch in Vorarlberg ein und „entsittlichend“ bezog sich 
vermehrt auf sogenannte Aufklärungsfilme, Frivolitäten und Sex (verboten 1968: 
Das Wunder der Liebe, 1970: Frau Wirtin hat auch einen Grafen/1968/ FRA/u.a.). 
Daneben entstanden die Mondo-Filme, mit Inhalten über „afrikanische Riten und 
Sitten, in denen auf möglichst drastische Weise gezeigt wurde, welchen 
„barbarischen“ Umgang Naturvölker mit der Sexualität trieben“.141 Es wurden 
verschiedene dokumentarische Szenen wahllos aneinandergereiht: „eine 
Herzoperation, Verkrüpplung durch Industriegifte in Japan, Leichen von 
Drogenselbstmördern, Pornoszenen etc.“142 In Vorarlberg landeten auch Filme 
dieser Art auf dem Index (verboten 1965: Mondo inferno/Il pelo nel mondo/1964/ 
ITA; 1966: Mondo nudo 2.Teil/Il piacere del mondo/1963/ITA)). Die sogenannten 
Roughies setzten schließlich Sexualität in Verbindung mit Gewalt (Vergewaltigung, 
Mord, Folter etc.)143   
1968 wurde in Dänemark die Pornographie offiziell erlaubt. Dies hatte auch 
Auswirkungen auf das Ausland, wie z. B. Käufer aus den Nachbarländern.144 
Schließlich entwickelte sich der „echte“ Pornofilm: „Eine Handlung, die in den 
Sexfilmen entwickelt worden war, „echte“ Sex-Action, […] die  Spielfilmlänge und 
wiedererkennbare Darsteller“145. Zuerst in den USA, änderte sich mit der Zeit auch 
in Europa die Situation und Ende der 70er konnten auf dem Großteil des 
                                                 
139 Seeßlen Georg: Der pornographische Film. Berlin: Ullstein, 1990. S. 171.  
140 vlg. ebenda. S. 161ff.  
141 Ebenda. S. 196. 
142 Ebenda. S. 197.  
143 vgl. ebenda. S. 192. 
144 vgl. ebenda.  S. 204. 
145 Ebenda. S. 207.  
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Kontinents pornographische Filme legal gezeigt werden. Durch die Entstehung 
des Videomarktes und Kabelfernsehens wurden die pornographischen Filme und 
Sexfilme wieder stark aus dem Kinosaal verdrängt.146 
„Entsittlichend und verrohend“ bezog sich erst häufig auf moralisch bedenkliche 
und Kriminalität bzw. Gewalt darstellende Filme (verboten 1956: Freibrief für 
Mord/Shield for Murder/1954/USA; 1959: Der Vampir von Notre Dame/I 
vampiri/1956/ITA). Ab den 70ern ging es um Gewalt und  Sex (verboten 1970: Das 
Tier/The Animal/1968/AUT/u.a.; 1981: Ilsa – die Tigerin/Ilsa the Tigress of 
Siberia/1977/CAN), in den 80ern kam Kannibalismus hinzu (verboten 1981: 
Jungfrau unter Kannibalen/Sexo caníbal/1980/ESP/u.a.).      
Das „religiöse Empfinden verletzend“ oder dieser Grund in Kombination mit einem 
anderen Grund wurde selten angegeben. Diese Filme konnten entweder im 
religiösen Umfeld spielen (verboten 1972: Die Klosterschülerinnen/1972/ 
BRD/FRA: Sex findet im Kloster statt) oder im Verlauf der Handlung ein religiöses 
Thema bzw. eine religiöse Person inkludieren (verboten 1971: Die wilden 
Engel/The Wild Angels/1966/USA: ein Priester wird gefesselt und provoziert, Die 
im Sattel verrecken/Cain’s Cutthroats/1971/USA: Geistlicher als Kopfgeldjäger). 
 
Die verbotenen Filme gelten nur in den wenigsten Fällen heute als  bekannt oder 
gar als Klassiker (Filmliste im Anhang).  
 
6.3.2. Zusammenfassung der Verbotszahlen nach Jahrzehnten  
 
Zwischen den Jahren 1955 und 1959 wurden insgesamt vierzig Filme verboten. 
Die meisten dieser Filme wurden aus dem Grund „verrohend“ verboten (21 Filme)  
an zweiter Stelle stand der Verbotsgrund „verrohend und entsittlichend“ (10). Nur 
ein Film weniger erregte durch entsittlichendes Bildmaterial den Unmut der 
Zensoren. Die anderen Verbotsgründe tauchten in diesem Jahrzehnt als 
Ablehnungsgrund noch nicht auf. Das Jahr mit den meisten Verbotsverordnungen 
war mit zweiundzwanzig Filmen 1955. Die wenigsten – jeweils drei Verbote – gab 
es 1957 und 1958.  
                                                 
146 vgl. ebenda. S. 258ff. 









verrohend entsittlichend verrohend und
entsittlichend
 
In den 60er Jahren wurden insgesamt 105 Filme verboten. Der häufigste 
Verbotsgrund in diesem Jahrzehnt lautete wie in den 50ern „verrohend“ (45 
Filme). Nur sechs Filme weniger entfielen auf „entsittlichend“, als „verrohend und 
entsittlichend“ wurden sechzehn Filme eingestuft. In diesem Jahrzehnt tauchten 
erstmals die Gründe „religiöses Empfinden verletzend“ (2) und die Kombination 
„entsittlichend und religiöses Empfinden verletzend“ (3) auf. 1968 und 1969 hatten 

















Die 70er waren das Jahrzehnt mit den meisten erlassenen Verboten. Zwischen 
1970 und 1979 durften 107 Filme nach der ersten Vorstellung nicht mehr 
aufgeführt werden. Erstmals lautete der meistangegebene Verbotsgrund 
„entsittlichend“ (53 Filme), „nur“ dreißigmal hingegen schien der Grund 
„verrohend“ auf. Siebzehn Filme missfielen auf Grund „verrohenden und 
entsittlichenden“ Inhalts, das religiöse Empfinden der Lichtspielpolizei verletzten 
zwei Filme. Einmal wurde der Grund „entsittlichend und religiöses Empfinden 
verletzend“ genannt, dreimal „verrohend und religiöses Empfinden verletzend“. 
1978 erhielt der erste und einzige Film zwischen 1955 und 1989 alle drei 
Verbotsgründe „verrohend, entsittlichend und religiöses Empfinden verletzend“.  
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Zwischen 1980 und 1989 wurden 89 Filme verboten. Ab Mitte des Jahres 1983 
wurden in den Verordnungen im „Amtsblatt für das Land Vorarlberg“ jedoch keine 
Verbotsgründe mehr angegeben, daher bezieht sich diese Zusammenfassung nur 
auf 53 Filme. Wie in den 70ern war der am öftesten genannte Verbotsgrund 
„entsittlichend“ (36 Filme). Es folgte der Grund „verrohend“ mit neun Filmen vor 
der Kombination „verrohend und entsittlichend“ mit sechs Filmen. Jeweils ein Film 
erhielt in diesem Jahrzehnt keine Aufführungsgenehmigung aus den Gründen 
„entsittlichend und religiöses Empfinden verletzend“ sowie „verrohend und 
religiöses Empfinden verletzend“. 1981 war das Jahr mit den meisten Verboten – 
18. In den ersten Jahren der 80er war die Anzahl der Verbote noch hoch, ab 1986 
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7. Auswirkungen von Verboten auf die Kinos 
 
Jörg Bergmeister untersuchte die Situation der Kinos in Vorarlberg und brachte 
seine Ergebnisse 1971 heraus.  
In Vorarlberg waren die Kinos besonders belastet mit Steuern und Abgaben: 
Kriegsopferabgabe, Vergnügungssteuer, Kulturgroschen, Abgaben für die AKM 
(Autoren-, Komponisten-, Musikerverleger). Dies waren jedoch nicht die einzigen 
Belastungen. Die Gefahr eines drohenden Filmverbotes konnte es schwer 
machen, das weitere Filmprogramm zu planen. Für einen Film, der nach der 
ersten Aufführung verboten wurde, der aber auch für den nächsten Tag 
vorgesehen war, konnte nicht immer rechtzeitig Ersatz gefunden werden. Dies 
führte zu einem Umsatzverlust. Dieser Gefahr waren die Kinos häufig ausgesetzt, 
da besonders ab den 60er Jahren die Anzahl der von einem Verbot bedrohten 
Filme über 50% ausmachte.147 Hingegen war ein Verbot ein Vorteil für die Kinos 
der angrenzenden Länder Deutschland, Schweiz und Liechtenstein. Bergmeister 
verglich die beim Publikum erfolgreichsten Filme Deutschlands mit den 
verbotenen Filmen Vorarlbergs und zeigte auf, dass viele bei deutschen 
Besuchern beliebte Filme in Vorarlberg verboten waren. 
 
Filme   1968 […] 1.Qu.69 2.Qu. 69 
Besucherstärkste     18   14         15 
Erlaubte      10               8           8 
Verbotene        8                 6           7148 
 
Auch bei den Jugendzulassungen erwies sich das Ausland großzügiger als 
Vorarlberg. Während im Jahre 1968 in Lindau 254 Filme für die Jugend vorgeführt 
werden konnten, standen den Bregenzer Jugendlichen nur 62 Filme zu Verfügung. 
In Vorarlberg wurde ein wesentlich strengerer Maßstab angelegt. So durfte zum 
Beispiel der Film Balduin das Nachtgespenst (Le tatoué, 1968, FRA/ITA) den das 
Bundesministerium für Unterricht und Kunst ab 6 Jahren, Tirol sowie die 
Katholische Filmkommission ab 10 Jahren freigegeben hatten, in Vorarlberg erst 
                                                 
147 vgl. Bergmeister: Innsbruck, 1971. S.152. 
148 Ebenda. S. 59. 
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Jugendlichen ab 16 Jahren gezeigt werden. Ebenso war der Film Teufelsbrüder 
(Pack Up Your Troubles, 1932, USA) mit Laurel und Hardy erst ab 16, von der 
Katholischen Filmkommission jedoch für alle zugelassen.149  




























                                                 
149 vgl. ebenda. S. 59ff. 
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8. Einfluss der neuen Medien – Fernsehen, Kabel, Video 
 
8.1. Konkurrenz durch das Fernsehen 
 
Ab dem Jahre 1945 hatten die Alliierten das Sagen über den – geteilten – 
Rundfunk in Österreich. Sie beeinflussten die Entwicklung des Rundfunks zu 
einem öffentlich-rechtlichen Unternehmen. Ab 1955 wurde der Rundfunk wieder 
vereint und die Verantwortung auf Österreich übertragen. Offiziell begann der 
Betrieb des Fernsehens mit August 1955, vorläufig auf Testbasis und jeweils für 
eine Stunde an drei Tagen der Woche.150 Das Sendegebiet umfasste jedoch noch 
nicht ganz Österreich.  
Zu Beginn gingen die meisten Leute in Kneipen, Gasthäuser oder Cafes, um 
fernzusehen, da nur ein relativ geringer Anteil der Bevölkerung bereits einen 
eigenen Fernsehapparat besaß. Somit war das Fernsehen auch ein gemeinsames 
gesellschaftliches Ereignis. Im Zusammenhang mit diversen Großereignissen wie 
Fußballweltmeisterschaften und den immer günstiger werdenden Geräten, stieg 
die Zahl der Privatbesitzer jedoch bald an.151 1961 besaßen 13% der 
österreichischen Haushalte einen Fernsehapparat, bis 1971 sollte diese Zahl auf  
62% steigen. Ab dem 1. Jänner 1957 startete das reguläre Fernsehprogramm, ab 
dem 11. September 1961 folgte das 2. Programm. In der Zwischenzeit war 1959 
das Sendegebiet bis nach Vorarlberg ausgeweitet worden.152 
Im Fernsehen nahm der Anteil an Filmen an der Sendezeit stetig zu. Von 35% im 
Jahre 1955 über 46% Mitte der 60er bis zu 65% im Jahre 1979. Waren Ende der 
50er Krimis und Western noch nicht sehr häufig vorhanden, so stieg der Anteil an 
Krimis in den weiteren Jahren stark an, der Anteil der Western minimal. Ende der 
70er schließlich war der Anteil der Krimis über 20%, der Anteil der Western betrug 
10%.153  
 
Hatte zu Beginn die Einführung des Fernsehens keine großen Auswirkungen auf 
das Kino durch die geringe Verbreitung und den hohen Kostenfaktor, so änderte 
                                                 
150 vgl. Steinmaurer Thomas: Tele-Visionen. Innsbruck: Studien Verlag, 1999. S. 251. 
151 vgl. ebenda. S. 258ff. 
152 vgl. Mögele Melinda: Die Anfänge des Österreichischen Fernsehens. Diplomarbeit: Wien, 2005. S. 45ff. 
153 vgl. Richter/Richter: Sehgewohnheiten 1955-1980. Wien: Schwidernoch, 1980. S. 42ff. 
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sich dies in den folgenden Jahren. Bis Mai 1964 mussten in Österreich 97 Kinos 
wegen Rentabilitätsproblemen schließen.154 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erhöhte sich erst die Anzahl der Kinos, die 
Besucherzahl stieg ausgehend vom Jahr 1949 mit 99,6 Millionen Besuchern ab 
Mitte der 50er an. Der Höhepunkt war im Jahre 1958 mit 122 Millionen Besuchern. 
Im darauf folgenden Jahr hatte auch die Anzahl der Kinos mit 1275 ihr Höchstmaß 
erreicht. Danach nahmen die Kinobesuche stetig ab, dies zog die Schließung 
vieler Kinos nach sich. 1962 fiel die Besucherzahl erstmals wieder unter 100 
Millionen.  
Jahr Kinos  Besucher (Mio) 
1955 1170           114 
1960 1275   106,5 
1965 1197     72,1 
1970 820     32,9 
1975 626     20,8 
1980 499     17,5 
1985 516     13,3 
1990 393     10,1 
      155 
In Vorarlberg gab es zwischen 1959 und 1968 jährlich Besucherverluste von 7-
8%.156  
Publikumsabnahme in Vorarlberg im Vergleich zum Vorjahr zwischen 1959 und 
1968 in %: 












                                                 
154 vgl. ebenda. S. 14.  
155 vgl. Thiermeyer Michael: Internationalisierung von Film und Filmwirtschaft. Köln u.a.: Böhlau, 1994. S. 
333.  
156 vgl. Bergmeister: Innsbruck, 1971 S. 120. 
157 vgl. ebenda. S. 25.  
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1968 konnten in Vorarlberg bis zu 500 Filme im Fernsehen gesehen werden. 
Diese Anzahl ergibt sich aus den im österreichischen Fernsehen gezeigten Filmen 
und denen der ausländischen Stationen mit Reichweite nach Vorarlberg. Im Kino 
konnten hingegen nur zwischen 200 und 280 Filme aufgeführt werden. Das Kino 
in Partennen verzeichnete 3 Monate nach Beginn der Fernsehnetzversorgung im 
September 1968 einen Zuschauerrückgang von 50 Prozent. Donnerstagabends 
verzeichnete das Saalbaukino in Feldkirch eine wesentlich niedrigere 
Besucheranzahl als sonst an diesem Wochentag, als eine dreiteilige Krimireihe im 
TV übertragen wurde. Gewöhnlich fanden sich 211 Zuschauer ein – an diesen 
speziellen Tagen nur um die 60. Ausschlaggebend für den allgemeinen Rückgang 
war jedoch nicht nur die Verbreitung des Fernsehens in Vorarlberg, sondern auch 
eine Veränderung des Konsumverhaltens, ein größeres Freizeitangebot sowie die 
immer häufigere Motorisierung und der einsetzende Massentourismus.158 
Das Hauptpublikum des Kinos bestand aus jüngeren Leuten. Die Media-Analyse 
von 1983 stellte fest, dass die Anzahl der Kinobesuche mit dem ansteigenden 
Alter abnahm, daher waren die fleißigsten Kinogeher unter Schülern, Lehrlingen 
und jungen Akademikern zu finden. Laut Erhebung gingen 13% der 14-19jährigen 
einmal die Woche ins Kino, nur noch halb so oft die 20-29jährigen. Länger als 3 
Monate war der letztmalige Kinobesuch bei den über 30jährigen bereits zurück.159   
 
8.2. Verbreitung von Video und Kabelfernsehen: 
 
Hans Heinz Fabris hat in den Achtzigern die Auswirkungen der Einführung der 
Neuen Medien wie z. B. Kabelfernsehen und Video in Österreich untersucht und 
sein Ergebnis 1984 herausgebracht. Zu diesem Zeitpunkt waren bereits ca. 5% 
der Haushalte in Besitz eines Videogerätes. Zumeist noch zur Aufzeichnung 
verwendet, war jedoch der Verkauf und Verleih von Videokassetten und -spielen in 
den vorangegangenen Jahren stark angestiegen. Je nach Lage konnten diverse 
Bundesländer Sender aus dem Ausland empfangen, in Vorarlberg traf dies auf ca. 
83% der Haushalte zu. Zudem gab es auch immer mehr Kabelanschlüsse, durch 
die Programme aus dem Ausland – mehrheitlich aus den benachbarten Ländern 
                                                 
158 vgl. ebenda. S. 32ff. 
159 vgl. Luger Kurt: Medien im Jugendalltag. Wien (u.a.): Böhlau, 1985. S. 79. 
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Deutschland und Schweiz – empfangen werden konnten. 1984 waren über 
200.000 Haushalte Benutzer des Kabelfernsehens, meist mit Zugang zu ORF, 
ARD, ZDF und SRG.160  
Durch die verstärkte Verbreitung der unterschiedlichen Medien und der daraus 
resultierenden Möglichkeit für die Konsumenten, sich Filme auf anderen Wegen 


























                                                 
160 vgl. Fabris Hans Heinz: Auswirkungen der Einführung Neuer Medien in Österreich. Wien: Bohmann, 
1984. S. 22ff. 
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9. Filmverbote am Beispieljahr 1970 
 
Das  Jahr 1970 wurde als Beispieljahr genommen, da es neben dem Jahr 1955 
mit 22 die meisten Verbote  im Zeitraum 1955-1989 aufweißt. Zudem fand in 
diesem Jahr eine Landtagsdiskussion über die Abschaffung des 
Verbotsparagraphen statt. 
 
Im Jahr 1970 wurden in Vorarlberg insgesamt 22 Filme verboten: 4 verrohende 
(ver), 13 entsittlichende (ents) und 5 sowohl verrohende als auch entsittlichende 
(ver u ents).  
 
1970 Frau Wirtin hat auch einen Grafen  ents 
  Lesbos - Insel der Liebe  ents 
  Der Bastard   ver 
  Sartana - bete um deinen Tod  ver 
  Engelchen macht weiter - hoppe, hoppe Reiter ents 
  Frau Wirtin hat auch eine Nichte  ents 
  Wie der nackte Wind des Meeres  ents 
  Nackt als Falle   ents 
  Der Turm der verbotenen Liebe  ver u ents 
  Tokugawa - Gequälte Frauen  ver u ents 
  Donnerwetter! Donnerwetter! Bonifatius Kiesewetter! ents 
  Zauberstab zur Selbstmassage  ver u ents 
  Der Himmel drückt ein Auge zu  ents 
  Ehepaar sucht gleichgesinntes  ents 
  Die Töchter von Glücksburg: Rat mal wer heut bei uns schläft ents 
  Flesh    ents 
  Eros-Center Hamburg   ents 
  Schamlos    ver u ents 
  Das Tier    ver u ents 
  Die Schwestern - Sklavinnen der Erotik ver 
  Ohne Gnade - Schätzchen   ents 
  Der Hexentöter von Blackmoor   ver161 
 
1970 gab es in Vorarlberg 13 Kinos. Konzessionen hatten private Besitzer (z. B. 
Metro-Lichtspiele in Bregenz, Saalbau in Feldkirch), aber auch diverse 
Organisationen (z. B. Verband d. Witwen und Waisen in Rankweil, Turnverein in 
                                                 
161 vgl. Amtsblatt für das Land Vorarlberg: Jahrgang 1970. 
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Hohenems) oder Pfarren (Thüringen, Lech).  Im Laufe des Jahres musste jedoch 
ein Kino in Dornbirn schließen.162  
Es gab verschiedene Medien, in denen die Kinos ihr Programm ankündigen 
konnten (Zeitungen, ORF, Schaukasten, Plakate). Jedoch nutzte nicht jedes Kino 
jedes Medium.163 In der Zeitung „Vorarlberger Nachrichten“ (VN) fanden sich die 
Ankündigungen zu folgenden später verbotenen Filme: 
Der Bastard     05.01. 
Lesbos – Hohe Schule der Liebe    16.01. 
Nackt als Falle     11.03. 
Der Himmel drückt ein Auge zu    30.04. 
Zauberstab zur Selbstmassage    05.05. 
Ehepaar sucht gleichgesinntes    09.07. 
Die Töchter von Glücksburg: Rat mal,  wer heute bei uns schläft  05.08. 
Flesh      26.08. 
Eros-Center- Hamburg    03.09. 
Schamlos      01.10. 
Das Tier      10.10. 
Die Schwestern - Sklavinnen der Erotik   22.10. 
Der Hexentöter von Blackmoor    12.11.164 
 
Die Ankündigungskommentare zu einigen der später verbotenen Filme in den VN 
(in Klammer das Kino der Aufführung):  
• Der Himmel drückt ein Auge zu: Appetit-Happen aus Schweden 
(Lustenau)165 
• Ehepaar sucht gleichgesinntes:  Ein aktueller Film der alles zeigt und nichts 
verschweigt, um ein brandheißes Thema: Partnertausch! (Forstersaal) 
Ein Griff in ein erotisches Wespennest (Metro) 166  
• Flesh: Eine echte Kino-Sensation! Ein Tag aus dem Leben eines New 
Yorker Stricherjungen (Forstersaal) 
Eine offene, unbarmherzige und sehr direkte Studie. Was man sieht, wird 
erstaunen, verwundern, vielleicht erschrecken – aber nicht schockieren 
(Metro)167  
                                                 
162 vgl. Bergmeister: Innsbruck, 1971. S. 20.  
163 vgl. ebenda. S. 139. 
164 vgl. Vorarlberger Nachrichten (VN): Jahrgang 1970.  
165 VN. 30.4.1970. S. 15. 
166 VN 9.7.1970. S. 9. 
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Karten sichern – Nur 1 Tag. Aus Aktualitätsgründen haben wir unser 
Programm abgeändert – wir zeigen Ihnen heute einen Film, der mit nichts 
zu vergleichen ist, was sie bisher im Film gesehen haben (Saalbau) 168 
• Schamlos: Ein packender Sex Krimi nach einer wahren Begebenheit 
gedreht (Forstersaal) 
Ein junges Mädchen in Ekstasen der Erotik  (Metro)169 
• Schwestern – Sklavinnen der Erotik: Ein sensationeller Sittenfilm über die 
Hintergründe des modernen Mädchenhandels (Metro)170  
• Der Hexentöter von Blackmoor: Schwelende Scheiterhaufen, gefolterte 
Frauen und Terror markieren den Weg des „Hexentöters“. Ein Film für 
Leute mit starken Nerven (Forstersaal)171  
 
Zwar liefen Filme generell nicht lange – oft nur 1-2 Tage, jedoch wurde teilweise 
speziell darauf hingewiesen, dass ein Film nur an einem einzigen Tag aufgeführt 
werden würde. Gerade bei Filmen, die Gefahr liefen verboten zu werden, war dies 
häufig der Fall, so z. B. bei „Der Himmel drückt ein Auge zu“172 oder „Oswalt Kolle: 
z. B. Ehebruch“173. Wie unter  dem Kapitel „Veröffentlichung der Filmverbote“ 
bereits erwähnt, wurde ein Verbot erst von einem Bezirkshauptmann für den 
gesamten Bezirk des Aufführungsortes erlassen, anschließend wurde durch eine 
Verordnung der Landesregierung das Verbot auf ganz Vorarlberg ausgeweitet. In 
der kurzen Zeitspanne zwischen erstmaligem Verbot und Veröffentlichung des 
Erlasses für das ganze Land konnten die betroffenen Filme in den anderen 
Bezirken noch aufgeführt werden. So wurde „Flesh“ am 26.8. in Bregenz 
aufgeführt, am darauf folgenden Tag in Feldkirch. Hier wurde empfohlen, sich 
Karten zu sichern174.  
 
                                                                                                                                                    
167 VN. 26.8.1970. S. 10. 
168 VN. 27.8.1970. S. 12. 
169 VN. 1.10.1970. S. 12. 
170 VN. 22.10.1970. S. 12. 
171 VN. 12.11.1970. S.  
172 vgl. VN. 30.4.1970. S. 15. 
173 vgl. ebenda.  
174 vgl. VN. 26.8. 1970. S. 10. 
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Vergleicht man die Ankündigung verbotener Filme im Jahre 1970 mit denen nicht 
verbotener Filme, so stellt sich die Frage, ob die nicht verbotenen Filme trotz 
ähnlich klingender Ankündigungskommentare wie bei den verbotenen gleich 
„schlimm“ waren oder doch harmloser und deswegen nicht von der Filmkontrolle 
verboten wurden. Zum Vergleich wurden nichtverbotene Filme erfasst, die 1970 im 
Kino gezeigt und deren Aufführung in den VN angekündigt wurden. 
Auswahl an Filmen und ihrer Ankündigungskommentare: 
• Die Todesreiter: Eine Bande von Gesetzlosen, genannt „Die Todesreiter“, 
plündert, raubt, mordet, foltert und schändet. Und alle zittern. (Saalbau)175  
• Im Banne des Dr. Montserrat: Horror, Entsetzen und Terror verbreitet 
dieser Gruselschocker (Saalbau)176 
• Die Folterkammer des Hexenjägers: Grausam und brutal vollzieht der 
Hexenjäger seine Rache – das Grauen wird Sie 90 Minuten lang nicht 
verlassen. (Saalbau)177  
• Teorema – Himmlische Liebe: Pasolinis Film der totalen Liebe! 
Hochgepriesen, verdammt und verboten, preisgekrönt und beschlagnahmt! 
Mit dem Preis des Katholischen Filmbüro ausgezeichnet! Prädikat „wertvoll“ 
(Metro)178 
• Eva modern – Spiel zu dritt: Ein Film mit Schwung und Esprit. Sex aus 
Schweden – frech und unverschämt. (Saalbau)179  
• Andrea – wie ein Blatt auf nackter Haut: die „Gesellschaftsspiele“ einer 
Nymphomanin. (Forstersaal)180   
• Das Mädchen mit dem Pornotik: Sex, Porno, Drogen. Unter diesen drei 
gefährlichen Verlockungen steht eine Frau. (Metro)181  
Besonders groß angekündigt wurde ein Film der Kolle-Aufklärungsreihe: 
                                                 
175 VN. 14.1.1970. S. 9. 
176 Ebenda.  
177 VN. 11.7.1970. S. 16. 
178 VN. 3.2.1970. S. 9. 
179 VN. 13.3.1970. S. 11. 
180 VN. 11.6.1970. S. 8.  
181 VN. 17.12.1970. S. 13.  
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• Oswalt Kolle: Z.B. Ehebruch 
Ein Angriff auf alle überholten Tabus – diesmal wohl das heikelste aller 
Themen: Ehebruch! (Forstersaal) 
15 Millionen Besucher bei vier Kolle-Filmen! (Metro) 
Dies ist ein Film für alle, die einander lieben und miteinander leben wollen, 
auch wenn ein Partner das Ideal der sexuellen Treue nicht erfüllen kann. 
(Saalbau)182 
Diese Kolle-Filme hatten international für Aufsehen gesorgt und der erste Teil Das 
Wunder der Liebe war 1968 in Vorarlberg verboten worden.   
 
9.1. Das Thema „Filmverbote“ in der Zeitung „Vorarlberger 
Nachrichten“ am Beispieljahr 1970 
 
Das Thema der Filmzensur fand auch den Weg in die Zeitung. Die „Vorarlberger 
Nachrichten“ berichteten über Diskussionen, Parteienstandpunkte und die 
allgemeine Kinosituation im Land. 
 
Zum Thema „Filmzensur in Vorarlberg“ fand Ende April 1970 ein 
Diskussionsabend statt, an dem Politiker, Beamte, Juristen, Vertreter der Kirche 
sowie mit ihr verbundener Gruppen teilnahmen. Es wurde über die Notwendigkeit 
des Verbotsparagraphen sowie die Argumente der Gegner desselben gesprochen. 
Im Bericht der „Vorarlberger Nachrichten“ (VN) zu diesem Treffen hieß es dazu in 
der Rubrik „Sehr geehrter Herr Redakteur“: 
„Immer mehr Kräfte sind am Werk, die darauf aus sind, aus den 
Massenmedien ihren Profit zu schlagen und damit die 
menschliche Gesellschaft sittlich-kulturell zu schädigen, ja sogar 
zu zersetzen. Sie verstehen es dabei ausgezeichnet, sich die Sex-
Gier breiter Massen dienstbar zu machen. Ein Schutz vor diesem 
Missbrauch ist sehr schwer.“183  
 
In Vorarlberg gäbe es als Gegenmittel das Filmverbot. Das Hauptargument der 
Filmzensurgegner sah der Verfasser/die Verfasserin des Leserbriefes in dem 
                                                 
182 VN. 30.5.1970. S. 15. 
183 VN. 5.5.1970. Filmverbot: ja oder nein. S. 8. 
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Vorwurf, die persönliche Freiheit eines erwachsenen Bürgers zu beschneiden. 
Selbst meinte er/sie dazu: 
„Als ob so aufgefasst nicht das ganze Strafrecht, alle bürgerlichen 
Gesetze, die Straßen und Verkehrsordnungen und die 
Wirtschaftsgesetze, die im gesellschaftlichen Zusammenleben 
nun einmal notwendig sind, nicht auch im selben Sinne eine 
persönliche Einschränkung für den einzelnen bedeuten. Der 
moderne Trend nach Aufhebung von Gesetzen und Ordnung nach 
einem falsch verstandenen Freiheitsprinzip kann noch zum 
Prüfstein der Demokratie werden. Es ist nämlich bezeichnend, 
daß gerade in den westlichen Demokratien unter dem Vorwand 
der persönlichen Freiheit, die manchmal schon der Zügellosigkeit 
nahe kommt, gerade die sittlichen Kräfte der Völker gefährdet 
sind. […] Was die Praxis des Vorarlberger Filmverbotsgesetzes 
betrifft, sind die wenigsten wirklich darüber im Bilde. Vielfach wird 
das Filmverbot mit der Filmbegutachtung für Jugendliche 
verwechselt und zum anderen ist es nicht eine ausgesprochene 
Filmzensur, sondern nur eine repressive Polizeimaßnahme nach 
erfolgter einmaliger Vorführung.184  
 
Dass nur ein minimaler Prozentsatz an Filmen verboten würde, wurde auch 
erwähnt. So waren bei 3250 Filmen im Jahr 1969 nur 15 verboten worden (rund 
0,5%). Da die Filmverbote als Mittel gegen den Verlust der sittlichen Werte 
angesehen wurden, betonte der Verfasser/die Verfasserin die Vorteile der 
Erhaltung derselben und brachte sie in Zusammenhang mit gesellschaftlichen 
Strukturen: 
„Man will unser Land mit diesem Filmverbot auch gerne lächerlich 
machen. Daß wir aber das österreichische Bundesland mit der 
verhältnismäßig höchsten Kinderzahl und den niedrigsten 
Scheidungsziffern sind, die größte Arbeitsamkeit und das größte 
Steueraufkommen aufzuweisen haben, davon spricht man in 
diesem Zusammenhang nicht. Aber auch das hängt letztlich mit 
der Sittlichkeit und der gesunden Lebensauffassung 
zusammen.“185 
 
Die Anwesenden der Veranstaltung wären der Meinung gewesen, dass diese 
Sittlichkeit ein Wert sei, den man zu erhalten und zu schützen habe und daher auf 
die Filmkontrolle nicht verzichtet werden könne.186 
                                                 
184 Ebenda. 
185 Ebenda. 
186 Vgl. Ebenda. S. 8.  
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Allgemein sahen sich bei einer Diskussion über den Verbotsparagraphen auch 
immer kirchliche Stellen verantwortlich, ein Wort mitzureden und Vorschläge zu 
machen. Der Diözesanbeirat war sich zwar bewusst, dass Filmverbote nicht die 
idealste Lösung waren. Jedoch wollte er trotzdem nicht auf diese Möglichkeit 
verzichten, um die schlimmsten brutalen und sittenwidrigen Auswüchse bekämpfen 
zu können. Verantwortlich dafür sollte eine Kommission sein, bestehend aus 
„verantwortungsbewußten, filmgeschulten und psychologisch erfahrenen Leuten 
unter Einschluß auch jüngerer Erwachsenen“. Er befürwortete auch finanzielle 
Richtlinien wie Steuerbefreiungen, um es den Kinos zu erleichtern, auf 
abzulehnende oder abzuratende Filme im Programm verzichten zu können, oder 
höhere Abgaben, die für das Aufführen solcher Filme zu entrichten wären. Der 
Beirat hatte das Gefühl, dass der Film gerade mit den Themen Gewalt und 
Sittenlosigkeit versuche, die Leute vom Fernsehen wieder ins Kino zu locken – 
auch wenn man sich im Klaren war, dass auch das TV-Programm nicht immer 
jugendfrei war.187  
Auch in Zusammenhang mit Kinoschließungen wie den Kammer-Lichtspielen in 
Dornbirn wurde an das Verbotsgesetz gedacht. Neben der Belastung durch diverse 
Abgaben und Steuern trugen auch Filmverbote zu finanziellen Schäden bei, das 
Geld gaben die Kinobesucher im benachbarten Ausland für Tickets aus. Jedoch 
waren die Kinobesitzer selbst bereit, bei steuerlichen Erleichterungen auf die 
Vorführung sittengefährdender Filme zu verzichten, wie es vom Verband der 
Vorarlberger Lichtspieltheater hieß.188 
Von der SPÖ wurde eine freiwillige Selbstkontrolle gefordert statt einer Zensur 
durch die Behörden. Sie sahen die staatliche Bevormundung der Erwachsenen als 
„Relikt des Obrigkeitsstaates des 19. Jahrhunderts und mit der demokratischen 
Tradition unseres Landes unvereinbar.“189  
Sämtliche Maßnahmen gegen die Filmverbotspraxis führten 1970 jedoch ins 
Nichts. Es wurde zwar bemerkt, dass die Filmkommission in den „vergangenen 
Wochen“ (vor Erscheinen des Artikels vom 23. Juli 1970) gnädiger gegenüber den 
so genannten „Aufklärungsfilmen“ gewesen war, doch war dies den Gegnern des 
                                                 
187 VN. 3.7.1970. Filmkontrolle nächste Woche in Landtag. S. 3. 
188 VN18.7.1970. Kinosterben in Vorarlberg.  S. 9 
189 VN 30.5.1970. Vorarlberger SPÖ für Film-Selbstkontrolle. S. 7 
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Paragraphen 17 nicht genug. Eine Abschaffung wurde gefordert, da diese Zensur 
auch der Gesetzgebung widerspräche. An eine zuvor schon einmal angedachte 
































                                                 
190 VN. 23.7.1970. Werden Vorarlberger weiterhin zensuriert? S. 7. 





In den Jahren 1970 und 1983 wurde im Vorarlberger Landtag über eine Änderung 
des Lichtspielgesetzes in Bezug auf den Verbotsparagraphen 17 debattiert. Dabei 
zeigten sich die unterschiedlichen Standpunkte der Parteien. Im Folgenden 
werden die beiden Debatten behandelt und verglichen. 
 
10.1. Landtagsdebatte über die Abschaffung des 
Verbotsparagraphen 1970 
 
In der 4. Sitzung des Landtages im Jahr 1970 kam es zur Diskussion über die 
Abschaffung der Filmverbotsmöglichkeit. Zuvor hatte es einen Antrag der SPÖ 
gegeben, der um eine Änderung des Lichtspielgesetzes angesucht und mit dem 
sich der Kulturausschuss befasst hatte.   
Willi Aberer von der ÖVP war als Berichterstatter der Sitzung des 
Kulturausschusses festgelegt worden. Er erwähnte die Forderung der 
Antragsteller nach freiwilliger Selbstkontrolle statt Kontrolle durch die Behörden, 
der Schaffung einer Filmberatungskommission sowie Abschaffung des 
Paragraphen 17. Der Kulturausschuss gab die Empfehlung, den §17 nicht 
abzuschaffen. (Im Kulturausschuss bestand die Mehrheit aus Vertretern der ÖVP.) 
Aberer verwies auf den Diözesanbeirat. Dieser sah die Diskussion über die 
Filmzensur als übertrieben hochgespielt, als sei es eines „der wichtigsten 
Probleme der Demokratie und der Landespolitik überhaupt“.191 Der Beirat warf 
auch die Frage auf, was passieren würde, wenn die freiwillige Selbstkontrolle nicht 
funktionieren würde und es keinen §17 mehr gäbe, wie dann noch 
sittengefährdenden und brutalen Filmen Einhalt geboten werden könne. 
Ernst Winder, der Antragsteller der SPÖ, erinnerte zu Beginn seines 
Redebeitrages daran, dass nicht nur die SPÖ, sondern auch die junge ÖVP gegen 
Filmzensur wäre. Bisher hätten sich die Zensoren an den Bewertungsziffern der 
Katholischen Filmkommission orientiert, jedoch überlege ebenjene, ob sie diese 
                                                 
191 4. Sitzung des XXI. Vorarlberger Landtages im Jahre 1970. S. 109. 
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Bewertungen nicht aufgeben solle. Für Winder stellte sich die Frage, woran sich 
die Vorarlberger Zensoren dann orientieren sollten.  
Elfriede Blaickner von der ÖVP zitierte das Vorarlberger Volksblatt:  
„Wenn wir unsere Jugend nach einer bestimmten Moral erziehen 
wollen und ihnen als Erwachsenen eine andere vorleben, dann ist 
etwas nicht in Ordnung.“192  
 
Die SPÖ hatte die Anonymität der Zensoren kritisiert, sie – die Rednerin – habe 
sich mit jungen Leuten unterhalten und in diesem Gespräch nur Zustimmung 
derselben für die Anonymität erhalten. Die jungen Menschen sähen die Autorität 
der Lehrer, Geistlichen, Ärzte und sonstigen für die Zensur verantwortlichen 
Respektpersonen durch rüde Vorwürfe gefährdet, sollten sie ihre Arbeit nicht mehr 
unerkannt verrichten können. Blaickner führte weiters medizinische Studien an, in 
denen festgestellt worden sei, dass sämtliche Gedanken, Bilder und Handlungen 
„elektrische und atomare Veränderungen im Gehirn hervorrufen, die vom Willen 
nicht gesteuert werden können“193. Diese Änderungen würden sich wiederum auf 
den Charakter und das Verhalten der Personen auswirken. 
„Die Filmproduzenten brauchen zum Verdienen die nackte 
Schamlosigkeit und die sadistisch brutale Gewalt. Die Bremse im 
Gehirn des anständig denkenden Menschen soll wegfunktioniert 
werden.“194 
 
Auch sah sie Sexfilme nicht als das geeignete Mittel, um sexuelle Neurosen zu 
lösen und verwies auf den Psychologen und Neurologen Viktor Frankl. Dieser 
habe gemeint, sexuelle Neurosen seien Ausdruck einer Sinnentleerung. Eine 
solche Neurose könne zwar aufgelöst werden, ohne den Ersatz durch neuen 
Lebensinhalt würde dies jedoch nur zu einer weiteren Neurose – der 
Existenzneurose – führen, die unter anderem zu Selbstmord führen könne. Für 
Blaickner war eine Hilfe literarischer, medizinischer und beratender Art der Hilfe 
durch Sexfilme vorzuziehen. Sie erwähnte auch den FBI-Chef Edgar Hoover, der 
in einer Rede die Behörden aufgefordert habe, gegen Filme pornographischen 
oder brutalen Inhalts vorzugehen, und das im – wie sie es nannte – freiesten Land 
der Welt, den USA. Derartige Filme hätten auch den Erfolg – oder die 
                                                 
192 Ebenda. S. 114. 
193 Ebenda. S. 115. 
194 Ebenda.  
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„Niederträchtigkeit“ – der Firma Beate Uhses begünstigt. (Deren Handel in 
Österreich wurde im Oktober des Jahres 1970 erlaubt.) Die Rednerin vertrat die 
Meinung, es sei besser, vorher der Aufführung schädigender Filme 
entgegenzutreten, als sich nachher um die negativen Folgen kümmern zu 
müssen. Das Zusammenleben beruhe auf Ge- und Verboten, daher seien 
Verbote, um das friedliche Zusammenleben zu sichern, legitim. Ihr Parteikollege 
Bertram Jäger sah das gesellschaftliche Klima als einflussreich für das 
Sittlichkeitsverständnis der einzelnen Menschen und trat daher für die Filmzensur 
ein.  
Wilhelm Reichart von der FPÖ stellte in Frage, warum zwar der Jugend Filme 
vorenthalten werden sollten, dies aber bei Erwachsenen nicht erlaubt sein sollte. 
Zusätzlich erwähnte er noch den „Kolle-Komplex“: Sollten diese Filme eigentlich 
die Leute aufklären und dazu bewegen, offener mit ihrer Sexualität umzugehen, 
hätten sie oft zur Folge, dass die Menschen nur verunsichert würden.195  
Norbert Neururer von der SPÖ verwies auf Bayern, wo es keine Filmverbote gäbe 
und trotzdem die Bevölkerung nicht weniger moralisch als die Vorarlberger wäre. 
Den Rückgang von Sexualstraftaten in Dänemark – bis zu 50% weniger in Aarhus 
– erwähnte er als positiven Effekt der Sexfilme. Er forderte auch die Abschaffung 
der Anonymität der Zensoren. 
 
Diese Landtagsdebatte änderte nichts am Verbotsparagraphen, Filme konnten 
weiterhin verboten werden. 
 
10.2. Landtagsdebatte über die Abschaffung des 
Verbotsparagraphen 1983 
 
1983 kam es unter den Parteien Vorarlbergs wieder zur Diskussion, ob der 
Paragraph 17 abzuschaffen sei oder nicht. Es fanden sich Verfechter für beide 
Seiten, wobei der Pro- und der Kontra-Standpunkt immer noch parteiabhängig 
war. Während hauptsächlich Mitglieder der ÖVP für die Beibehaltung waren, 
                                                 
195 Vgl. Ebenda. S. 108ff.  
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traten die Mitglieder der SPÖ und FPÖ für eine Änderung beziehungsweise 
Abschaffung ein.  
Diplomingenieur Helmut Batlogg von der ÖVP meinte: 
„Wir müssen zur Kenntnis nehmen, daß wir von den 
paradiesischen Zuständen einer restriktionsfreien Gesellschaft 
weit entfernt sind, wobei zu vermuten ist, daß selbst in der Nähe 
des angestrebten Zieles, Freiheit nichts mit Schrankenlosigkeit zu 
tun haben wird, [...]“196 
 
Die Freiheit wäre nur durch die Einhaltung gewisser Normen möglich. Batlogg sah 
in der Tendenz der Demokratie, diverse Grenzen in Bereichen der Moral und Ethik 
aufzuweichen, eine Gefahr für die Gesellschaft. Für ihn wurden zu wenige Verbote 
ausgesprochen, wobei er als „kein Kinogänger“ von den Filmtiteln auf deren Inhalt 
schloss und ein entsprechendes Urteil wie „verrohend“ oder „entsittlichend“ fällte. 
Laut seinen Angaben wurden jedoch nur 2% der Filme kontrolliert und davon nur 
1% verboten. Filme nur für Jugendliche zu verbieten sah er nicht als 
ausreichenden Schutz. Er forderte die Anwesenden auf nachzudenken, ob sie 
selbst als Jugendliche trotz dieses Jugendverbots und der Überwachung 
desselbigen nicht einen verbotenen Film gesehen hätten. Batlogg sah die 
Berechtigung, Filmen keine Zulassung zu erteilen, nicht als Bevormundung oder 
Beeinträchtigung der Freiheit.197 Er verglich diese Maßnahme mit Regeln des 
Verkehrs:  
„Die gesetzlichen Normen im Straßenverkehr sind höchst selten 
mit persönlichem Entzug von Freiheit gleichgesetzt worden,  
obwohl es für unsere Gesellschaft höchstwahrscheinlich von 
geringerer Tragweite wäre, wenn die Überschreitung des 
Tempolimits auf der Autobahn ungeahndet bliebe als der Verzicht 
auf die Behinderung der öffentlichen Aufführung in höchstem 
Maße perverser, ekelerregender oder brutaler Filme.“198 
 
Arnulf Häfele von der SPÖ trat für eine Abschaffung der Verbotsmöglichkeit ein,  
die Verbotspolitik sah er als nicht vereinbar mit der Demokratie. Seiner Meinung 
nach waren verbotene Filme nur ein Anreiz, sich ebendiese Filme anzusehen. Die 
Förderung von „guten Filmen“ sollte die Schundfilme auf natürlichem Wege 
bekämpfen. Die Kriterien der Bewertung kritisierte Häfele, da das Verbot auf 
                                                 
196 Zensur in Vorarlberg. Dornbirn: Arge Vorarlberg – Information, 1984. S. 3. 
197 vgl. Ebenda. S. 3f. 
198 Ebenda. S. 4. 
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„Filmwirkungen, deren exakte Feststellungen sich sowohl wissenschaftlichen als 
auch anderen objektivierbaren Kriterien entwinden“199 basierte. Zwar sah er 
keinen der in den letzten paar Jahren verbotenen Filme als Verlust für die 
Gesellschaft an, jedoch erinnerte er daran, dass in früheren Zeiten auch 
Filmverbote erlassen worden waren, die Vorarlberg lächerlich gemacht hatten. 
Dass diese Filme seither im Fernsehen gezeigt worden waren, manchmal auch im 
Jugendprogramm, unterstreiche dies.200  
Dietger Mader für die FPÖ stand der Verbotsmöglichkeit ebenfalls ablehnend 
gegenüber. Er erinnerte daran, dass das Erlassen eines Verbotes erst nach 
erstmaliger Aufführung möglich war, und meinte dazu:  
„Was soll es, wenn einer es sehen will, kann er es sehen und 
warum soll einer, der um 19.00 Uhr keine Zeit hatte, es als 
Erwachsener um 21.00 Uhr nach der Verbotsaussprechung nicht 
mehr ansehen können?“201 
 
Zudem sprach er auch die Möglichkeiten des Fernsehens und der Videos an. In 
diesen Medien erhielte man die Möglichkeiten, sämtliche Filme zu sehen und 
damit die Zensur zu umgehen.  
„Was hier bereits in Bregenz angeboten wird, sei es im 
Videoverleih, sei es im Versandhandel, schlägt jede Filmzensur 
durch die Landesregierung bei weitem.“202 
 
Mader hinterfragte auch die Kompetenz der Zensurberechtigten wie z. B. den 
damaligen Landeshauptmann Dr. Herbert Keßler, der die Verbotserlässe 
unterzeichnete, da diese wohl nicht qualifizierter oder besser als die anderen 
mündigen Bürger des Landes seien. Die FPÖ lehnte es daher ab, „dass 
Erwachsene sich als Maßstab für andere Erwachsene erklären.“203 Auch den 
Wandel an Moralvorstellungen brachte er ein, da 1983 Bilder keinen Anstoß mehr 
erregten, die dreißig Jahre zuvor zu einem Verbot geführt hätten. (z.B. nackter 
Busen)204 
                                                 
199 Ebenda. S. 7. 
200 vgl. ebenda. S. 5ff. 
201 Ebenda. S. 8. 
202 Ebenda. S. 8. 
203 Ebenda. S. 9. 
204 vgl. ebenda. S. 8f. 
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Danach kam Landesrat Siegfried Gasser von der ÖVP zu Wort. Er trat für die 
Beibehaltung des Gesetzes ein und führte als Argument den zu diesem Zeitpunkt 
jüngst verbotenen Film Der Menschenfresser an.  
„Oder der jüngst verbotene Film „Der Menschenfresser“, das ein 
fulminantes Feuerwerk von Abschlachten und Auffressen von 
Menschen bedeutet, Leichenszenen und Selbstmorde runden das 
Ganze ab, und als negativer Höhepunkt muß wohl die 
Schlußszene bezeichnet werden, als der Menschenfresser seine 
eigenen Eingeweide frisst, nachdem er vorher Embryos gefressen 
hat und nachdem die Bauchdecke einer Frau mit einem Pickel 
aufgerissen wurde. Tötungsszenen des Ehepartners in der 
Leichengruft werden gezeigt. Dabei wurde erst der Mann und 
dann seine hochschwangere Frau getötet, da endete die Szenen 
ebenfalls, daß der Bauch der Frau aufgeschlitzt und das 
ungeborene Kind herausgezogen und aufgefressen wurde.“205 
 
Er sah die Notwendigkeit, derartigen Filmen eine Grenze zu setzen, auch wenn 
dies von anderen als lächerlich angesehen würde. Die Möglichkeit, Schmutz und 
Schund bekämpfen zu können, sollte genutzt werden.   
„Autorität ist notwendig zur Erhaltung einer 
zwischenmenschlichen Ordnung. Wer die Verantwortung hat, sie 
zu tragen, der muß sie wahrnehmen, sonst gehört er abgewählt. 
Dies bedingt einen wirksamen Schutz des Lebens, der 
grundlegenden Lebens- und Leistungsgemeinschaft und des 
Eigentums. Diese Ordnung erfordert die Wahrhaftigkeit und die 
Pflicht, das Recht des anderen nicht in Frage zu stellen. Und zu 
dieser Gerechtigkeit bedarf es auch der Nächstenliebe, der Liebe 
im umfassenden Bereich. Den Schutz des Schwächeren, den 
Schutz der Frau, den Schutz der Kinder. Und wenn der 
Gesetzgeber diesen Grundraster von Wertvorstellungen nicht als 
verpflichtend ansieht, wäre fast alles gestattet und das wäre 
meiner Meinung nach genau das, was die Gegner unserer 
Gesellschaft wollen, nämlich den Untergang. Und daher bitte ich 
Sie um Zustimmung zu all jenen Begriffen, wo es darum geht, 
ordnungspolitische Maßnahmen zu setzen in Verantwortung der 
Bevölkerung gegenüber. Und ich glaube, dass wir dann auf dem 
richtigen Wege sind, hier Dinge einzudämmen, die einfach 
eingedämmt gehören.“206 
 
Alwin Riedmann (SPÖ) sprach wie sein Parteikollege Häfele von einem Anreiz, 
den ein Verbot schaffe, und die Ohnmacht von Gesetzgeber und Behörden, auch 
Werbung, Zeitschriften oder Videos im Hinblick auf verrohendes und 
                                                 
205 Ebenda. S. 10. 
206 Ebenda. S. 10f. 
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entsittlichendes  Material zu zensurieren. Dadurch wäre das Verbot eines Filmes 
nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Weiters erwähnte er die Möglichkeit für das 
Vorarlberger Volk, sich – begünstigt durch die Grenznähe – verbotene Filme in 
den Nachbarländern anzuschauen, und meinte, dass die dortige Bevölkerung 
nicht stärker entsittlicht oder verroht sei. Schließlich sprach er sich dafür aus, die 
kritische Einstellung zu Filmen und das Interesse für wertvolle Filme durch Arbeit 
in den Bereichen Erziehung und Bildung zu erreichen.207  
Bertram Jäger von der ÖVP wollte wie seine Parteikollegen das Verbot 
beibehalten, da er Beschränkungen für nötig erachtete, um gewisse Werte zu 
erhalten. Deswegen sei auch eine Beschränkung der Freiheit legitim und 
notwendig. Nur eine geringe Anzahl an Bürgern hätte mit diesen Beschränkungen 
ein Problem, wegen dieser Minderheit dürfe jedoch nicht alles erlaubt und ohne 
Probleme zugänglich gemacht werden. Die Verbote von Filmen hätten keinem 
geschadet, sondern eher gegenteilig gewirkt.208   
„Die Wertvorstellungen und die Verhaltensweisen werden durch 
öffentliche Zustimmung und öffentliche Ablehnung ganz 
wesentlich beeinflusst.“209 
 
Schließlich kam Landeshauptmann Keßler von der ÖVP zu Wort. Er sah es als 
schlechte Argumentation, den Jugendschutz zu wollen, aber gleichzeitig der 
Meinung zu sein, der Rest der Gesellschaft bedürfe keinerlei Schutzes. Er war 
überzeugt, dass auch die Jugend es nicht akzeptiere, dass den Erwachsenen 
alles erlaubt sein solle. Keßler appellierte auch an die Vorbildfunktion der 
Erwachsenen.210 Als Argument führte er weiters an, dass historische Beispiele 
zeigen würden, „dass Kulturzerfall, Kulturniedergang und dass Wertfreiheit in der 
Gesellschaft zur Diktatur führen.“211 Daher war für ihn die Beibehaltung des §17 
von Nöten. 
„Ich kann Ihnen im übrigen nur noch einmal sagen, um 
zurückzukommen auf die Grundsatzfrage, wir sind für 
umfassenden Umweltschutz auch im geistigen Bereich, in 
toleranter großzügiger Art, aber überall dort, wo dies zur 
                                                 
207 vgl. ebenda. S. 12f. 
208 vgl. ebenda. S. 14f. 
209 Ebenda. S. 16. 
210 vgl. ebenda. S. 16.  
211 Ebenda. S. 19. 
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Verhinderung von Perversion, von Sadismus und von Kriminalität 
richtig erscheint.“212   
 
Das Landesgesetz wurde zwar neu kundgemacht, der betreffende Paragraph 17 
wurde jedoch nicht abgeschafft. Er erhielt nach der Novellierung einen geänderten 





(1) Lichtspiele, die eine verrohende Wirkung ausüben oder 
das sittliche oder religiöse Empfinden verletzen, sind verboten 
(2) Die Landesregierung kann durch Verordnung feststellen, 
welche Lichtspiele als verboten im Sinne des Abs. 1 gelten. Die 
Landesregierung kann auch eine Bezirkshauptmannschaft 
ermächtigen, eine solche Verordnung in ihrem Namen und mit 
Wirkung für das ganze Land zu erlassen. 
(3) Verordnungen nach Abs. 2 sind im Amtsblatt für das Land 
Vorarlberg kundzumachen. Erforderlichenfalls kann eine solche 
Verordnung durch Anschlag am Ort, an dem die Lichtspielver-
anstaltung stattfinden soll oder stattgefunden hat, kundgemacht 
werden. In solchen Fällen tritt die Verordnung mit dem Anschlag 
in Kraft. Sie ist überdies in der nächsten Nummer des Amtsblattes 
für das Land Vorarlberg kundzumachen. Der Veranstalter hat für 
Anschläge der erwähnten Art einen geeigneten Platz zur 
Verfügung zu stellen.“213 
 
Kurz vor der anstehenden Diskussion über die Abschaffung des 
Verbotsparagraphen im Landtag 1983, wurden die Verbote über zwei Filme wieder 
aufgehoben: Die Verordnungen LGBl. Nr.8/1964 – Das Mädchen Irma La Douce – 








                                                 
212 Ebenda. S. 21.  
213 Landesgesetzblatt. Jahrgang 1983. Nr. 6. 5.1983. 
214 LGBl. vom 18. 2. 1983. 3. Stück/ 7. Verordnung.  
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10.3. Vergleich der Argumente in den Landtagsdebatten 
1970 und 1983 
 
Die ÖVP als Befürworter des §17 verwies 1970 auf die Vorbildwirkung und 
versuchte mit medizinischen Studien die negative Beeinflussung durch den Film 
zu bestätigen. Um zu zeigen, dass Vorarlberg in seinen Bemühungen gegen 
entsittlichende und verrohende Filme nicht alleine da stand, wurde auf Edgar 
Hoover und die USA – dem „freiesten Land der Welt“ – verwiesen. Es sollten 
schädliche Filme eher dem Publikum nicht zugänglich gemacht werden, anstatt 
sich um die durch sie entstandenen negativen Folgen kümmern zu müssen. Im 
Allgemeinen sah sie Verbote wie Gebote als nötig, um ein friedliches 
Zusammenleben der Gesellschaft ermöglichen zu können.  
Wie die ÖVP verwiesen die Sozialdemokraten auf das Ausland, jedoch um zu 
zeigen, dass die dortige Bevölkerung ohne Filmverbote nicht verrohter oder 
entsittlichter wäre als die Vorarlberger. Am Beispiel Dänemark wurde der 
angeblich positive Effekt durch Sexfilme aufgezeigt, da diese zu einer 
Verminderung sexuell motivierter Strafdelikte geführt hätten. Die SPÖ hatte einen 
Antrag auf Abschaffung des Paragraphen 17 gestellt, sie befürwortete eine 
freiwillige Selbstkontrolle und die Schaffung einer Filmberatungskommission. 
 
1983 verlief die Debatte nicht wesentlich anders. Erneut trat die ÖVP als 
Befürworter des Paragraphen 17 und die SPÖ als Gegner auf.  
Wiederum nannte die ÖVP als Argument die Notwendigkeit von Ge- und Verboten 
für das Zusammenleben. Der Verbotsparagraph war für sie kein Einschnitt in die 
persönliche Freiheit (vgl. Straßenverkehrsordnung). Filme nur für Jugendliche zu 
verbieten war für sie kein ausreichender Schutz, da nicht sichergestellt werden 
konnte, dass nicht doch der eine oder andere Jugendliche in einen ungeeigneten 
Film gelange. Das Argument der Vorbildwirkung wurde wieder angeführt, auch die 
Erwachsenen sollten wie die Jugendlichen vor diversen Filmen „beschützt“ 
werden.  
Für die Sozialdemokraten war der §17 nicht mit der Demokratie vereinbar. Die 
SPÖ sah in Verboten einen Anreiz, sich genau diese Filme anzusehen, was ja 
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auch durch die Grenznähe möglich war. Die Bevölkerung dieser angrenzenden 
Länder wäre weder entsittlichter noch verrohter als die Vorarlberger. Sie forderte 
die Unterstützung für den „guten Film“ als natürliches Mittel. Durch die Arbeit im 
erzieherischen Bereich sollte das Interesse für den guten Film gefördert werden. 
Sie kritisierte auch die Verbotsgründe, da eine entsittlichende oder verrohende 
Wirkung wissenschaftlich nicht objektiv nachweisbar sei. Die SPÖ verwies auf die 
Unmöglichkeit, sämtliche Medien zu kontrollieren und von unerwünschten Inhalten 
zu bereinigen.  
1983 ging die Debatte auch auf das Thema Fernsehen und Video ein. Die FPÖ 
wies darauf hin, dass durch diese beiden Medien die Zensur ohne Probleme zu 
umgehen sei. Ebenfalls hinterfragte sie die Zensoren und deren Qualifikation, über 
andere Erwachsene mit Filmverboten bestimmen zu können. Zudem erwähnte sie 
den Wandel der Werte, der zur Folge gehabt habe, dass sich die Definition von 
entsittlichend und verrohend  geändert hätten.  
 
Argumente für bzw. gegen den Verbotsparagraphen 17 im Jahr 1970: 
pro: 
- Vorbildwirkung 
- für das Zusammenleben Ge- und Verbote nötig 
- negative Wirkung (wissenschaftliche, medizinische Studien) 
- andere Länder ähnliche Bestrebungen 
- Vorsorgen statt Folgen behandeln 
 
contra: 
- Möglichkeit, Filme im benachbarten Ausland zu sehen 
- Ausland ohne Verbote nicht amoralischer 
- Rückgang der Sexualstraftaten in Dänemark durch Sexfilme 
Weiters waren die Gegner des Verbotsparagraphen gegen die Anonymität der 
Zensoren und forderten eine freiwillige Selbstkontrolle.  
 
Im Grunde hatten sich in den 13 Jahren zwischen den Debatten die Argumente für 
beziehungsweise gegen den Verbotsparagraphen nicht geändert. Als wichtiger 
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Punkt für die Gegner des §17 im Jahre 1983 war jedoch die Verbreitung von 
Fernsehen und Video hinzugekommen. Verwiesen die Befürworter 1970 noch auf 
die angeblich wissenschaftlich nachgewiesene negative Beeinflussung, wiesen die 
Gegner 1983 darauf hin, dass ein solcher Nachweis nicht möglich sei.  
 
Argumente für bzw. gegen den Verbotsparagraphen 17 im Jahr 1983: 
pro: 
- für das Zusammenleben Ge- und Verbote nötig (vgl. Straßenverkehr) 
- Aufweichen von moralischen und ethischen Grenzen eine Gefahr für die 
Gesellschaft (Niedergang der Kultur könnte zur Diktatur führen) 
- Beschränkungen zur Erhaltungen von Werten nötig 
- nicht nur wegen Minderheit, die ein Problem mit dem §17 habe, abschaffen 




- Anreiz durch Verbote 
- Möglichkeit, Filme im benachbarten Ausland zu sehen 
- Verbote unvereinbar mit Demokratie 
- Verrohende/entsittlichende Filmwirkung nicht objektiv feststellbar  
- durch Fernsehen und Video Verbote umgehbar 
- Qualifikation der Zensoren fragwürdig 
- Ausland ohne Verbote nicht amoralischer  
- nicht sämtliche Medien kontrollierbar/zensurierbar 
Die Gegner forderten weiters eine eigene Filmerziehung und die Förderung des 
„guten Films“.  
 
Die ÖVP behielt sowohl 1970 als auch 1983 bedingt durch ihre absolute Mehrheit 
die Oberhand in der Abschaffungsdebatte und somit blieb der Paragraph 17 (ab 
1983 §10) in beiden Jahren weiterhin bestehen. 
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11. Verantwortliche Landeshauptmänner 
 
Die Verbote wurden unter drei verschiedenen Landeshauptmännern erlassen: 
Ulrich Ilg, Herbert Keßler und Martin Purtscher. 
 
Von 1945 bis 1964 war Ulrich Ilg Landeshauptmann Vorarlbergs. Er war ein 
Vertreter der ÖVP, die nach dem 2. Weltkrieg der Christlichsozialen Partei 
nachfolgte. Die Verbundenheit zur katholischen Kirche und christlichen Werten 
war ihm wichtig. 
„Am meisten innere Genugtuung und Freude habe ich darüber 
empfunden, wenn es möglich war, von Landesseite religiöse und 
kirchliche Belange zu schützen und zu fördern.“215  
 
Ilg sah aber auch den Schutz von Sitte und Moral allgemein als wichtige 
Verantwortung an. Um diesen zu gewährleisten, nutzte er die Möglichkeiten, die 
ihm zu Verfügung standen, aus – so auch das Filmverbot.    
„Es gab ebenso Gelegenheit, mit Gesetzen und durch 
Verwaltungsakte für Ethik, Sitte und Moral einzutreten, so im 
Jugendschutzgesetz, beim Verbot von Filmen, bei der Regelung der 
Polizeistunden und dergleichen mehr. Hier konnte man fühlbar und 
augenscheinlich erleben, dass es nicht nur ein Herrgott, sondern 
auch einen Teufel gibt. Gegen alle diese Akte wurden die 
gemeinsten Register gezogen, und wenn gewisse Wiener Organe 
und Humoristen das ganze Jahr nichts über Vorarlberg zu berichten 
wussten, so waren wir doch gut genug, aus niederen Motiven als 
rückständig und blöd apostrophiert zu werden. Für mich waren die 
Versuche, Vorarlberg lächerlich zu machen, ein guter Beweis für die 
Richtigkeit des eingeschlagenen Weges und ich war sogar ein  
bisschen stolz auf diese „Anerkennung.“ 216 
 
Im Verbotszeitraum ab 1955 wurden während seiner Amtszeit, basierend auf den 
Amts- (ABl.) und Landesgesetzblättern (LGBl.), insgesamt 83 Filme verboten.  
Ab dem 19. Oktober 1964 folgte Herbert Keßler Ulrich Ilg als Landeshauptmann 
von Vorarlberg bis 1987 nach. Keßler war ebenfalls ein Mitglied der ÖVP. Wie sein 
Vorgänger erachtete er es als wichtige Aufgabe, die Menschen vor Unmoral zu 
schützen, wobei er besonders die Jugend als gefährdet ansah.  
                                                 
215 Ilg Ulrich: Meine Lebenserinnerungen. Dornbirn: Vlbg. Verlagsanstalt, 1995. S. 87. 
216 Ebenda. S. 88f. 
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„Ich meine, dass gerade die schlechten Erfahrungen unserer Tage, 
die vielen Schwierigkeiten der jungen Generation mit ihrer 
Daseinsangst, den vielen Depressionen und den weltweiten 
Suchtproblemen Beweis dafür sind, wie wichtig geistiger 
Umweltschutz wäre; dass die dringende Notwendigkeit bestünde, 
jenen verantwortungslosen Subjekten das Handwerk zu legen, die 
mit der Pornographie, mit der Darstellung von Gewalt und Sex in 
den Massenmedien üble Geschäfte machen, zum Nachteil der 
Jugend und zum Nachteil der öffentlichen Sitte und Moral.“217  
 
Im 1995 erschienenen Buch „Arbeit für Vorarlberg“ meinte er, dass in der von 
Medien stark geprägten Zeit die Werte neutral geworden seien und nicht genug für 
den geistigen Umweltschutz getan werde. Es werde zwar über den Verlust der 
Moral und Sitte bei den Jugendlichen geklagt, aber nichts dagegen unternommen. 
Er sah es als Verdienst an, verhindert haben zu können, dass „mieseste 
Filmwerke“ nicht im Kino aufgeführt werden konnten, wobei er die Filmkontrolle 
während seiner Amtszeit als „sehr tolerant und großzügig gehandhabt“218 
bezeichnete. Während seiner Zeit als Landeshauptmann zwischen dem 19. 
Oktober 1964 und dem 9. Juli 1987 wurden laut ABl. und LGBl. 253 Filmverbote 
erlassen. 
Nach Keßler übernahm Martin Purtscher, ebenfalls Mitglied der ÖVP,  ab 1987 
das Amt des Landeshauptmannes. In seiner Amtszeit wurden sieben Filme 
verboten, 1989 der letzte überhaupt.   
Während der Amtsperiode seines aus derselben Partei stammenden Nachfolgers 











                                                 
217 Keßler Herbert: Arbeit für Vorarlberg. Dornbirn: Vorarlberger Verlagsanstalt, 1995. S. 180. 
218 Ebenda. S. 181. 
219 vgl. Vorarlberger Landesgesetzblatt. Jg. 2008. 17.1.2008. 1.Stück. 
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12. Abschaffung des Verbotsparagraphen 
 
Obwohl bereits im Jahre 1989 das letzte Filmverbot erlassen wurde, bestand der 
Paragraph bezüglich des Verbotes weiter. Im Jahr 2002 traten die Parteien ÖVP 
und FPÖ für eine Novellierung des Lichtspielgesetzes ein.220 Wie 1983 erhielt der 
Paragraph 10 (ursprünglich §17) jedoch wieder nur eine neue Nummer – nunmehr 
Paragraph 8.221 Es dauerte weitere fünf Jahre, bis die Abschaffung schließlich 
gelang. 
 
2007 wurde ein Antrag der Grünen zwecks Abschaffung des §8 eingebracht. Der 
Antrag wurde überprüft und es kam im Mai zur Landtagsdebatte. Katharina 
Wiesflecker von den Grünen, Berichterstatterin des Rechtsausschusses, der den 
Antrag behandelt hatte, erklärte die Beweggründe der Grünen für den Antrag:  
„[…] mit der Abschaffung der gesetzlichen Filmzensur einen 
formellen Schlussstrich unter die Politik der Bevormundung 
erwachsener Vorarlberger Bürgerinnen und Bürger zu ziehen.“222 
 
Karin Fritz, die Antragstellerin, erinnerte noch mal an die Geschichte des 
Filmverbotes ebenso wie an andere Verbote wie das Twist-Verbot oder das Bikini-
Verbot. Sie erwähnte die Landtagsdebatte über die Abschaffung des 
Verbotsparagraphen im Jahre 1983 und begrüßte die jetzige Unterstützung der 
ÖVP im Gegensatz zu damals.  
„Heute ist Leitlinie der Politik eben nicht mehr 'geistiger 
Umweltschutz', sondern der viel gelobte 'Hausverstand'.“223 
 
Christoph Winder von der ÖVP merkte an, dass auf Grund neuer Technologien 
dieses Gesetz sich erübrige und daher mit Zustimmung seiner Partei aus dem 
Lichtspielgesetz gestrichen werden könne. Für Elke Sader von der SPÖ war ein 
Verbot der falsche Weg, diese Filme „disqualifizieren sich wohl am besten durch 
sich selbst, ein Verbot erscheint mir daher geradezu eine unangemessene 
Würdigung zu sein.“ Die FPÖ -  vertreten durch Hildtraud Wieser -  hinterfragte 
                                                 
220 vgl. Selbstständiger Antrag der Abg. Halder, Egger und Kollegen betreffend Gesetz über eine Änderung 
des Lichtspielgesetzes. 3.10.2001.  
221 vgl. Vorarlberger Landesgesetzblatt. Jahrgang 2002. Nr. 56. 17.September 2002.  
222 XXVII Vorarlberger Landtag 2007. 4. Sitzung. 9.5.2007.  
223 Ebenda.  
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nur, warum der Antrag der Opposition erst nach 20 Jahren erfolge, wenn es ihr ein 
so wichtiges Anliegen gewesen sei.  
Der Abänderungsantrag wurde einstimmig angenommen und es kam schließlich 
2007 zur Abschaffung des Paragraphen 8. 224 
 
  Artikel VI 
 
Das Lichtspielgesetz, LGBl.Nr. 56/2002, in der 
Fassung LGBl.Nr. 27/2005, wird wie folgt geändert: 
[…] 





















                                                 
224 vgl. ebenda. 
225 vgl. Vorarlberger Landesgesetzblatt. Jg. 2008. 17.1.2008. 1.Stück. 
 





Die Frage nach dem – besonders – negativen Einfluss von Filmen zieht sich über 
die gesamte Filmgeschichte und ist immer noch ein Thema. Gewalt- und 
Sexdarstellungen sollen laut diversen Kritikern zu einer Änderung von 
Verhaltensweisen und Wertvorstellungen beim Menschen führen. Zahlreiche 
Untersuchungen über den tatsächlichen Einfluss des Filmes kamen zu dem 
Ergebnis, dass es keinen allgemeingültigen Einfluss gibt, sondern dieser von der 
individuellen sozialen Situation der Menschen abhängig war und immer noch ist. 
Trotzdem sah sich die Gesellschaft von Anfang an vor die Aufgabe gestellt, einer 
negativen Beeinflussung entgegen zu wirken. Oft wurde daher als Maßnahme 
zum Verbot von Filmen gegriffen. 
 
In der k.u.k.-Monarchie gab es schon bald nach Einführung des Filmes in den 
einzelnen Gebieten eigene Zensurstellen, die unterschiedliche Bewertungen 
vergaben. Bemühungen, diese Stellen zu einer einzigen, monarchieweiten 
Behörde zusammenzufassen, scheiterten jedoch am Widerstand einzelner 
Länder. Nach dem 1. Weltkrieg wurde die Zensur verboten, dies bezog sich 
jedoch nur auf die Vorzensur. Die Nachzensur war weiterhin erlaubt und wurde 
auch in Anspruch genommen. In den nächsten Jahren begannen die 
Bundesländer ihre eigenen Lichtspielgesetze festzulegen, in Vorarlberg trat das 
landeseigene Gesetz im Jahr 1928 in Kraft. Dieses beinhaltete den 
Verbotsparagraphen 17, der es erlaubte, Filme aus „verrohenden, entsittlichenden 
und/oder das religiöse Empfinden verletzenden“ Gründen zu verbieten. Eine 
genaue Definition dieser Begriffe wurde nicht festgelegt. Ganz allgemein umfasst 
„verrohend“ die Darstellung von Gewalt und „entsittlichend“ die Darstellungen von 
Obszönitäten oder Sexualität. Wo die Grenze zwischen erlaubt und unerlaubt 
verläuft, ist abhängig von den Zensoren und der jeweiligen Gesellschaft. Bereits in 
den Zwanzigern zeigte sich der unterschiedliche Standpunkt der Parteien. 
Während die Christlichsozialen für den §17 als Möglichkeit zur Erhaltung von Sitte 
und Moral waren und aus Gründen der Vorbildwirkung ein solches Verbot für alle 
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zu gelten habe, sprachen sich die Sozialdemokraten dagegen aus, da er für sie 
einen Einschnitt in die Freiheit der Bürger darstellte.  
Nach dem Anschluss an das Deutsche Reich 1938 wurden Filme für das gesamte 
Gebiet von einer Zensurstelle in Berlin bewertet. Nach 1945 übernahmen die 
Alliierten – in Vorarlberg die Franzosen – die Zensur, die je nach 
Besatzungsgebiet unterschiedlich ausfallen konnte. Einem Wunsch des Papstes 
nach Errichtung einer Filmbegutachtungsstelle in jedem Land folgend, entstand zu 
dieser Zeit in Österreich die Katholische Filmkommission, die Einfluss auf die 
Bewertung in Vorarlberg haben sollte. Sie diente als Grundlage für die Bewertung, 
jedoch übernahmen die Vorarlberger Zensoren nicht immer die Empfehlungen der 
Kommission, teilweise zeigten sie sich strenger. Die Filmbewertung ging 
schließlich wieder in die Verantwortung der Bundesländer über.  
Vorarlberg war nicht nur bei der Filmbewertung streng, es wurden nach 1955 auch 
diverse Magazine, der Twist, der Bikini oder „anstößige“ Opern- oder 
Theateraufführung verboten, um die Moral zu schützen. 
 
Ab 1955 wurden die Filmverbote mit Verbotsgrund (ab Mitte 1983 ohne Grund) im 
Amtsblatt für Vorarlberg und/oder im Landesgesetzblatt veröffentlicht. Insgesamt 
wurden 341 Filme verboten, die meisten aus entsittlichenden Gründen und in den 
wenigsten Fällen finden sich Klassiker.   
An den Verboten lassen sich Strömungen der Filmindustrie ablesen. In den 
Sechzigern finden sich vermehrt Western, ab den späten Sechzigern Horrorfilme 
mit Hexen, Teufeln und Zombies. Mitte der Siebziger folgten Filmen, die blutigere 
Zerstückelungen des Körpers zeigten, und in den Achtzigern Kannibalismus. Die 
Gewalt und die Menge an Blut nahm immer mehr zu und wurde zunehmend mit 
Sex verbunden. Die entsittlichenden Filme umfassten zuerst Themen wie 
Ehebruch und Prostitution, die mit dem sittlichen-konservativen Weltbild 
Vorarlbergs nicht vereinbar waren. Ende der Sechziger folgte die Sexfilmwelle und 
die vermehrte Darstellung von nackten Körpern und Sex führte zu einem Anstieg 
der aus entsittlichendem Grund verbotenen Filme. Waren die meisten Filme zu 
Beginn des Untersuchungszeitraumes noch „verrohend“, verschob sich dies mit 
der Sexwelle zu „entsittlichend“.   
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Für die Kinos hatten die Filmverbote negative Auswirkungen. Die Verbote selbst, 
aber auch strengere Jugendzulassungen, führten zu finanziellen Verlusten. Diese 
Verluste führten zu Gewinnen für die Kinos im benachbarten Ausland. Dazu führte 
auch die Einführung des Fernsehens zu Einbußen.   
Ab den 50ern startete der österreichische Rundfunk mit dem 1. 
Fernsehprogramm. Dieses Medium weitete sich rasch aus und Anfang der 70er 
hatten bereits über 60% der Haushalte einen eigenen Fernsehapparat. Schließlich 
folgte die Einführung des Kabelfernsehens und der Videokassette. Dies führte 
wiederum den Paragraph 17 ad absurdum, da es immer leichter wurde ein Verbot 
zu umgehen und sich die verbotenen Filme auf anderem Wege zu besorgen. Ein 
Vergleich der Ankündigungskommentare verbotener und nicht verbotener Filme im 
Jahr 1970 lässt die Verbotsstrategie zudem willkürlich erscheinen. 
 
1970 und 1983 kam es im Vorarlberger Landtag zu einer Debatte über die 
Abschaffung des Verbotsparagraphen. Die ÖVP wollte die Moral schützen, sah 
Ge- und Verbote für ein Zusammenleben als unerlässlich an und hielt daher ein 
Verbot nur für Jugendliche für nicht ausreichend. Die Partei verwies 1970 auch auf 
den negativen Einfluss des Filmes auf die Ansichten und Werte des Publikums. 
Eine solche allgemeine Beeinflussung konnte jedoch trotz zahlreicher 
Untersuchungen nicht nachgewiesen werden. Eine Beeinflussung hängt nach 
Meinung der Forscher nicht allein von einem Film ab, sondern von der 
allgemeinen Situation des Zusehers. Ebendieser nicht allgemein objektiv 
nachweisbare Einfluss war ein Argument der SPÖ, den Verbotsparagraphen 
abzuschaffen. Sie verwies auch auf das Ausland, welches trotz der in Vorarlberg 
verbotenen Filme nicht unmoralischer sei und zudem den Vorarlbergern die 
Möglichkeit bot, sich verbotene Filme anzusehen. Die Partei unterstrich auch die 
Ausbreitung weiterer Medien wie Kabel und Video, durch die das Filmverbot 
immer mehr ad absurdum geführt werde.  
Die Debatten wurden teilweise durch Argumente beeinflusst, die entweder auf 
subjektiver Wahrnehmung basierten oder sich auf (technischen) Veränderungen 
oder den Vergleich mit dem Ausland bezogen. 
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Da die ÖVP die Mehrheit im Landtag innehatte, wurde in beiden Jahren der 
Verbotsparagraph beibehalten. Auch die lange Zeit regierenden 
Landeshauptmänner Ilg und Keßler – Mitglieder der ÖVP – waren eifrige 
Verfechter des §17. Den medialen Veränderungen wurde aber wohl trotzdem im 
Jahr 1989 mit der Einstellung der Filmverbote Tribut gezollt.  
Nach einem weiteren nicht erfolgreichen Versuch der Aufhebung 2002, folgte 
schließlich 2007 die Abschaffung des Verbotsparagraphen.  
 
Die Furcht vor dem negativen Einfluss des Films, der nicht objektiv für die 
Allgemeinheit nachgewiesen werden konnte, hielt über viele Jahrzehnte einen 
Verbotsparagraphen am Leben, dessen Sinnhaftigkeit nie bestätigt werden konnte 
und der mit der Zeit in der veränderten Medienlandschaft immer mehr an 
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 Verrohend 
 Entsittlichend 
 Verrohend und Entsittlichend 
Gesamttabelle der Verbote 

















   
 
91 













































































































































   
 
92 























55-59 60-69 70-79 80-89
 
















   
 
93 
Gesamttabelle der Verbote 
 















        
        
1955 12 7  3   22 
1956 5   3   8 
1957 1 2     3 
1958 1   2   3 
1959 2   2   4 
1960 5 1 1 1   8 
1961 2 1     3 
1962 5 2  2   9 
1963 6 3  2   11 
1964 5 6  2  1 14 
1965 3 6 1 2  2 14 
1966 3 6  1   10 
1967 5 1     6 
1968 5 8  2   15 
1969 6 5  4   15 
1970 4 13  5   22 
1971 1 14  2 2  19 
1972 3 8 1 3   15 
1973 7 5     12 
1974 1 3  1  1 6 
1975 5  1 3   9 
1976 4 3  1   8 
1977  2  2 1  5 
1978 3 4     8* 
1979 2 1     3 
1980 1 11  1  1 14 
1981 3** 11**  4   18 
1982 3 9  1 1  14 
1983 2 5     17 
1984       2 
1985       11 
1986       5 
1987       1 
1988       6 
1989       1 




*1978 wurde ein Film aus dem Grund „verrohend, entsittlichend und das religiöse 
Empfinden verletzend“ verboten – hier in der Tabelle nicht angegeben.  
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** Im Amtsblatt vom 19.9.1981/Landesgesetzblatt vom 10.9. werden 3 Filme 
verboten. Als Verbotsgrund wird angeben „entsittlichend bzw. verrohend“, es wird 
jedoch nicht klar ersichtlich gekennzeichnet, ob beide Gründe auf alle Filme 
zutreffen oder welcher Grund auf welchen Film zutrifft. Es wurde hier eine 
eigenständige Zuteilung vorgenommen (zweimal entsittlichend, einmal verrohend).  
*** 305 Filme mit Verbotsgrund (304 in der Tabelle angegeben + 1 (siehe *)) + 36 
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verrohend         ver 
entsittlichend         ents          
 religiöses Empfinden verletzend      rel    
verrohend und entsittlichend      ver u ents   
verrohend und religiöses Empfinden verletzend   ver u rel 
entsittlichend und religiöses Empfinden verletzend   ents u rel 




Jahr Film    Verbotsgrund 
      
1955 Mädchenhandel     ents 
  Der Mann ohne Gesicht  ver 
  Stunde der Abrechnung  ver 
  Engel oder Sünderin   ver u ents 
  Wenn Frauen hassen   ver 
  Roman eines Frauenarztes  ents 
  Das Geheimnis vom Bergsee  ents 
  Sieben Sünder   ents 
  Atomexplosion in Nevada  ver 
  Liebe ohne Illusion   ents 
  Dürfen Frauen so sein   ents 
  Verbrechen am Canal Grande  ver 
  Die drei Korsaren   ents u ver 
  Der Würger von Paris   ver 
  Die Liebenden von Toledo  ver 
  Schlafwagen 842   ver 
  Razzia im Chinesenviertel  ver 
  Am Tode vorbei   ver 
  Der Wilde    ents 
  Die Teuflischen   ver u ents 
  Der Attentäter   ver 
  Attila, die Geißel Gottes   ver 
1956 Rebellion der Gehenkten   ver 
  Oase    ver u ents 
  El Tigre    ver 
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  Harte Fäuste - heißes Blut  ver 
  Semiramis, die Kurtisane von Babylon ver 
  Dem Teufel auf der Spur  ver 
  Callaghan schlägt zu   ver u ents 
  Freibrief für Mord     ver u ents 
1957 Die Braut war viel zu schön  ents 
  Das Bad auf der Tenne  ents 
  Die Pantherkatze     ver 
1958 Am Strand der Sünde   ver u ents 
  Die Nacht bricht an   ver   
  Lilli, ein Mädchen aus der Großstadt ver u ents 
1959 Der Vampir von Notre Dame  ver u ents 
  Terror in Portland City   ver   
  Die Faust des Satans   ver 
  Am Tag als der Regen kam   ver u ents 
1960 Killer lassen bitten    ents u ver 
  Der Tod kommt auf leisen Sohlen  ver 
  Der Mörder kam um Mitternacht  ver 
  Kreuz und Schwert   rel 
  Eine Stadt sucht einen Mörder   ver 
  Bis daß das Geld euch scheidet  ents  
  Der Henker ist unterwegs  ver 
  Zentrale Chikago     ver 
1961 Frau Warrens Gewerbe  ents 
  So heiß, wie die Sonne brennt  ver 
  Das Schreckenshaus des Dr. Rasanoff ver 
1962 In der Hölle ist noch Platz   ver u ents 
  Begierde am Meer   ents 
  Rückkehr von Jesse James  ver   
  Rächer der Enterbten   ver 
  Der Narbenteufel   ver u ents 
  Heißer Hafen Hongkong  ver 
  Endstation Paris   ents 
  Gangster ohne Gnade   ver 
  Der Frauenfresser     ver 
1963 Der Geier von Arizona  ver 
  Der Tod fährt mit   ver 
  Schach dem Satan   ver 
  Siebenfache Rache   ver 
  Wilde Lust    ents 
  Von der Sonne geblendet  ents 
  Nackte Jugend   ver u ents 
  Ein Liebespaar   ents 
  Todesfalle Tresor 17   ents u ver 
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  Die dritte Dimension   ver 
  Blutige Wasser     ver 
1964 Hunger nach Liebe   ents 
  Prostitution   ents 
  Die schöne Ippolita   ents 
  Das Mädchen Irma La Douce  ents 
  Heißer Westen   ver 
  Drei Tropfen Blut   ver u ents 
  Tote können nicht mehr singen  ver   
  Volles Herz und leere Taschen  ents 
  Verrufene Straße   ver 
  Die Rache der Wikinger  ver 
  Die Tote von Beverly Hills  ents u rel 
  Sie pokern mit Pistolen  ver 
  Ein Ehebett zur Probe   ents 
  Das Phantom von Soho   ver u ents 
1965 Laster und Tugend   ver 
  Den Seinen gibt der Herr  rel 
  Die Rache des Johnny Cool  ver 
  Mondo inferno   ents 
  Angelique    ents u rel 
  Die Lady    ents 
  Das Mädchen von Parma  ents 
  Ehen zu Dritt   ents 
  Schlafzimmerstreit   ents 
  Der Reigen   ents 
  Reif für die Liebe   ents u ver 
  Strategie eines Mörders  ver 
  Das rosarote Himmelbett  rel u ents 
  Die Ausgekochten     ver u ents 
1966 Paradies für Männer   ents 
  Mondo nudo 2.Teil   ents 
  Brot und Spiele   ents 
  Die Goldpuppen   ents 
  Heiße Spur Kairo - London  ver u ents 
  Jack Clifton: Mission Bloody Mary  ver   
  Unser Mann vom Secret Service  ver 
  Sexy magico   ents 
  Der Mörder mit den Mandelaugen  ver 
  Ein Frauenarzt klagt an   ents 
1967 Küß mich, Dummkopf     ents 
  Staatsfeind Nr.1 - John Dillinger  ver 
  Eine Flut von Dollars   ver 
  Ohne Dollar keinen Sarg  ver 
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  Agent Pik As - Zeitbombe Orient  ver 
  Der Gehetzte der Sierra Madre   ver 
1968 Galia - Duell mit bloßer Haut  ents 
  Das Wunder der Liebe  ents 
  Akamoru - das dunkle, wilde Begehren ents 
  Arizona Colt   ver 
  Wenn es Nacht wird auf der Reeperbahn ver u ents 
  Tannenzapfen unter dem Rücken  ents 
  Ein Dollar zwischen den Zähnen  ver 
  Für Dollars ins Jenseits  ver 
  Western Jack   ver 
  In eiskaltem Blut   ents 
  Erotische Spiele   ents 
  Das Geständnis eines Mädchens  ents 
  Die Zeit der Geier   ver 
  Unruhige Töchter   ents 
  Nordische Sexparties     ents u ver 
1969 Das Rasthaus der grausamen Puppen ver u ents 
  Funkstreife Gottes   ents 
  Sex und noch nicht sechzehn  ver u ents 
  Lady Hamilton - zwischen Schmach und Liebe ver u ents 
  Theres und Isabell   ents 
  10.000 Blutige Dollar   ver 
  Die wilden Schläger von San Francisco ver 
  Leichen pflastern seinen Weg  ver 
  Verführung auf französisch  ents 
  Helga und die Männer - Die sexuelle Revolution ents 
  Der Hexenjäger    ver 
  Wilde Spiele - heiße Mädchen  ver u ents 
  Die Satansengel von Nevada  ver 
  Kätzchen zum Vernaschen  ents 
  Michael Kohlhaas - der Rebell   ver 
1970 Frau Wirtin hat auch einen Grafen  ents 
  Lesbos - Insel der Liebe  ents 
  Der Bastard   ver 
  Sartana - bete um deinen Tod  ver 
  Engelchen macht weiter - hoppe, hoppe Reiter ents 
  Frau Wirtin hat auch eine Nichte  ents 
  Wie der nackte Wind des Meeres  ents 
  Nackt als Falle   ents 
  Der Turm der verbotenen Liebe  ver u ents 
  Tokugawa - Gequälte Frauen  ver u ents 
  Donnerwetter! Donnerwetter! Bonifatius Kiesewetter! ents 
  Zauberstab zur Selbstmassage  ver u ents 
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  Der Himmel drückt ein Auge zu  ents 
  Ehepaar sucht gleichgesinntes  ents 
  
Die Töchter von Glücksburg: Rat mal wer heut bei uns 
schläft ents 
  Flesh    ents 
  Eros-Center Hamburg   ents 
  Schamlos    ver u ents 
  Das Tier    ver u ents 
  Die Schwestern - Sklavinnen der Erotik ver 
  Ohne Gnade - Schätzchen   ents 
  Der Hexentöter von Blackmoor   ver 
1971 Monique - oder die Sache mit dem Dreieck ents 
  Die Jungfrau von 18 Karat  ents 
  Charleys Tante nackt   ents 
  Heiße Stuten      ents 
  Erotik im Beruf   ents 
  Cannabis - Engel der Gewalt  ver 
  Sex im Frauengefängnis  ver u ents 
  Verbotene Sexualität   ents 
  Josefine Mutzenbacher  ents 
  Die wilden Engel   rel u ver 
  Die im Sattel verrecken  rel u ver 
  Wunderland der Liebe - der große deutsche Sexreport ents 
  Die nackte Gräfin   ents 
  Liebe unter 17   ents 
  Sex and Life 2. Teil   ents 
  Stille Tage in Clichy   ents 
  Liebe wie du sie brauchst  ents 
  Mädchen mit Gewalt   ents u ver 
  St.Pauli Nachrichten - Thema Nr.1 ents 
1972 Flash Light   ver u ents 
  Graf Porno bläst zum Zapfenstreich ents 
  Der neue Schulmädchen Report  ents 
  Die Beichte einer Liebestollen  ents 
  Bestie der Wolllust   ver   
  Sie tötete in Ekstase   ver 
  Welt-Sexreport   ents 
  Die Klosterschülerinnen   rel 
  Liebe am Vormittag   ents 
  Das Schloß der blauen Vögel  ver u ents 
  Die Stewardessen   ents 
  Heiße Sporen   ver und ents 
  Der Urlaubsreport   ents 
  Trash    ents 
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  Terror       ver 
1973 Schulmädchen-Report 4. Teil  ents 
  Straße zum Jenseits   ver 
  §218 - Wir haben abgetrieben Herr Staatsanwalt ents 
  Wild Riders   ver 
  Blindman, der Vollstrecker  ver 
  Die Sadisten des Satans  ver 
  Die Tollwütigen   ver 
  Blutjunge Masseusen   ents 
  Frau Professor kann's noch besser ents 
  Super-Sex-Report   ents 
  Black Snake   ver 
  Kwan Fu - im Schlangennest des goldenen Drachen ver 
1974 Liebesgrüße aus der Lederhose  ents 
  Hexen - geschändet und zu Tode gequält ents 
  Schicke deinen Teufel in meine heiße Hölle rel u ents 
  TiLung - Duell ohne Gnade  ver 
  Laß jucken, Kumpel   ents 
  Gefährlicher Sex frühreifer Mädchen ver u ents 
1975 Flitterwochen mit dem Tod   ver 
  Die Stunde der grausamen Leichen ver 
  Andy Warhols Frankenstein  ver 
  Ich werde laufen wie ein verrücktes Pferd ver u ents 
  Karate, Küsse, blonde Katzen   ver u ents 
  Die auf heißen Öfen verrecken  ver 
  Wo der Wildbach durch das Höschen rauscht rel 
  Blutbad des Schreckens  ver 
  Trio Infernal     ver u ents 
1976 Das Raubtier   ver 
  Der Mann mit der Tigerpranke  ver 
  Die Geschichte der O   ents u ver 
  Eine Faust wie ein Hammer  ver 
  Verdammt, verkommen, verloren  ver 
  Die kühle Blonde mit der heißen Masche ents 
  Tarzoon - Schande des Dschungels  ents 
  Sex ohne Feigenblatt     ents 
1977 Heißer Mund auf feuchten Lippen  ents 
  Beichte einer Nonne    rel u ver 
  Casanova Frankenstein  ver u ents 
  Die wilden Engel von Hongkong  ver und ents 
  Wovon Frauen träumen   ents 
1978 Schwedinnenliebe*     ents 
  Hexensabbat   ver, ents u rel 
  Racket - sie schlagen alles kurz und klein ver 
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  Im Reich der Sinne   ents 
  Ich will's französisch   ents 
  Trommeln über dem Sklavencamp ver 
  Bluthunde    ver 
  Erfüllte Träume   ents 
1979 Der Tiger von Osaka     ver 
  Juck mich unten   ents 
  Hügel der blutigen Augen   ver 
1980 Die Nichten der Frau Oberst  ents 
  Im Reich der Sinnlichkeit  ents 
  Lustobjekt    ents 
  Angie-Baby   ents 
  Club der Lust   ents 
  Lust     ents 
  Sexschule für Liebestolle  ents 
  Das tut gut   ents 
  Tagebuch einer jugendlichen Prostituierten  ents 
  Verführung auf der Schulbank   ents 
  Häutet sie lebend   ver 
  Caligula    ver u ents 
  Verbotene Lüste   ents 
  Der Teufel in Miss Jonas    rel u ents 
1981 Lüsternes Fleisch   ents 
  Erstes Öffnen junger Lippen  ents 
  Die Liebeshexen vom Rio Cannibale ents u ver 
  Über deinen Schenkeln  ents 
  Sabine - Intimreport   ents 
  Sechs Schwedinnen von der Tankstelle ents 
  Feuchter Schoß     ents 
  Jungfrau unter Kannibalen   ents u ver 
  Treib es mit mir   ents 
  Muttertag    ver 
  Marylin im Paradies der Sinnlichkeit  ents 
  Ilsa - die Tigerin   ver u ents 
  Großangriff der Zombies  ents 
  Nackt wie Gott sie schuf  ents u ver 
  Hilfe man vernascht mich - scharfe Böcke ents 
  Die Stoßmaschine   ents 
  Die Säge des Todes   ver  
  Knochenbrecher halt die Ohren steif ver   
1982 Stoß mich wieder    ents 
  Die heißen Nächte der Josefine Mutzenbacher ents 
  Obszön - der Fall Peter Herzl  ents 
  Rache der Kannibalen  ver u ents 
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  Bruderschaft des roten Drachen  ver 
  Sklavin der Sinnlichkeit  ents 
  Heiße Spiele im Pensionat  ents 
  Das Lustbonbon   ents  
  Paris intim   ents 
  Wir kommen und werden euch fressen ver 
  Der Menschenfresser   ver 
  Intime Beichte einer Frau  ents 
  Hier fallen die Hüllen   ents 
  Shoking Asia     rel u ver 
1983 Und sie genießen die Liebe  ents 
  Einmal ist zu wenig   ents 
  Junge heiße Körper   ents 
  Amour Ordinaire   ents 
  Intime Liebschaften   ents 
  New York Ripper   ver 
  Hölle der lebenden Toten   ver 
  Fleisch, Fleisch, Fleisch    
  Frauenarzt vom Place Pigalle    
  Trainingscamp der Liebestollen    
  Ah, die Wolllust kommt    
  Nackt auf schwarzer Seide    
  Söldner kennen keine Gnade    
  Insel der Leidenschaft     
  Obszöne Stellungen     
  Liebesnest der Hippiemädchen    
  Zizi der Größte       
1984 Nacht in Ekstase     
  Zimmermädchen der Lust     
1985 Liebesschule der Josefine Mutzenbacher   
  Baby Face - Mädchen zur Lust geboren   
  Tenebrae - blutige Spur des Wahnsinns   
  Die Teuflischen von Mykonos     
  Treibjagd auf Liebeshexen    
  Mädchen im Spiegel der Lust    
  Happening     
  Fleischeslust     
  Erotische Gefühle     
  Exzesse auf der Schönheitsfarm    
  Hard Erection       
1986 Ausgestoßen - nackte Gewalt im Frauengefängnis   
  Erotische Gelüste     
  Loft - Die neue Stadt der Gewalt    
  Geil und Gemein     
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  Mach's mir französisch, Baby     
1987 Intim Kontakt privat       
1988 Sexhunger     
  Teuflische Schenkel     
  Bizarre Marylin     
  Haus der Lüsternheit     
  Love me bodily     
  Feuchtes Intimleben       
1989 Bizarre Exzesse       
 


































Achenbach Michael/Caneppele Paolo/ Ernst Kieninger: Projektionen der 
Sehnsucht. Saturn. Die erotischen Anfänge der österreichischen Kinematografie. 
2. Auflage. Wien: Filmarchiv Austria, 2000.  
Amt der Vorarlberger Landesregierung (Hrsg): Das Vorarlberger 
Jugendschutzgesetz mit erläuternden Bemerkungen. Bearbeitet von Dr. Gustav 
Bargehr.  Bregenz: Land Vorarlberg, 1965. 
Vorarlberg Landesregierung: Rechenschaftsbericht der Vorarlberger 
Landesregierung an den Vorarlberger Landtag über das Jahr 1955 – 1989. 
Ballhausen/Caneppele: Die Filmzensur in der österreichischen Presse bis 1938. 
Wien: Turia+Kant, 2005. 
Bergmeister Jörg: Die Lichtspieltheater in Vorarlberg. Innsbruck: Wagner, 1971. 
Black Gregory D.: Hollywood Censored. Morality Codes, Catholics, and the 
Movies. Cambridge: University Press, 1994.  
Blaschitz Edith: Populärer Film und der „Kampf gegen Schmutz und Schund“. 
Filmrezeption in Österreich zwischen Kontrolle, Identitätsfindung und 
Bildungsbemühen (1946 – 1970). Dissertation. Wien, 2009.  
Brunetta Gran Piero: The History of Italian Cinema. Princeton: University Press, 
2009. 
Bundschuh/Pichler/Walser: Wieder Österreich! Befreiung und Wiederaufbau –
Vorarlberg 1945. Bregenz: Vorarlberger Autoren-Gesellschaft, 1995. 
Courtade Francis/Cadars Pierre: Geschichte des Films im Dritten Reich. München: 
Wilhelm Heyne Verlag, 1975. 
Eisterer Klaus: Französische Besatzungspolitik - Tirol und Vorarlberg 1945/46. 
Innsbruck: Hayman-Verlag, 1991. 
Elsaesser Thomas: Filmgeschichte und frühes Kino. München: edition text + kritik, 
2002. 
Fabris Hans Heinz: Auswirkungen der Einführung Neuer Medien in Österreich. 
Wien: Bohmann, 1984. 
Faulstich Werner: Die Kultur der 30er und 40er Jahre. München: Wilhelm Fink 
Verlag, 2009. 
 
   
 
105 
Fink Norbert: Zur Praxis der Filmzensur in Vorarlberg. In: Kultur. Zeitschrift für 
Kultur und Gesellschaft. Nr. 10, 1986. Nr.10. S. 18-19. 
Harenberg Bodo: Chronik des 20. Jahrhunderts. Braunschweig: Georg 
Westermann Verlag, 1982. 
Ilg Ulrich: Meine Lebenserinnerungen. Dornbirn: Vorarlberger Verlagsanstalt, 
1995. 
Kalb Werner: Der Jugendschutz bei Film und Fernsehen. Berlin-Spandau: 
Herrman Luchterhand Verlag, 1962. 
Keller Kino Bern (Hrsg): Hollywood. Die Filmfabrik – Daten zur Produktion. Bern: 
Funk-Helio, 1975. 
Keßler Herbert: Arbeit für Vorarlberg. Dornbirn: Vorarlberger Verlagsanstalt, 1995.  
Krammer Roman: Das Kinowesen. Wien: Manz, 2003. 
Luger  Kurt: Medien im Jugendalltag: wie gehen die Jugendlichen mit Medien um, 
was machen die Medien mit den Jugendlichen? Wien (u.a.): Böhlau, 1985. 
Maiwald Klaus-Jürgen: Filmzensur im NS – Staat. Dortmund: Nowotny, 1983. 
Mögele Melinda: Die Anfänge des Österreichischen Fernsehens. Diplomarbeit: 
Wien, 2005. 
Opitz Peter J.: Das 20. Jahrhundert in Wort, Bild, Film und Ton. Die 50er Jahre. 
Stuttgart: Coron Verlagsgesellschaft, 1999. 
Opitz Peter J.: Das 20. Jahrhundert in Wort, Bild, Film und Ton. Die 60er Jahre. 
Stuttgart: Coron Verlagsgesellschaft, 1999. 
Opitz Peter J.: Das 20. Jahrhundert in Wort, Bild, Film und Ton. Die 70er Jahre. 
Stuttgart: Coron Verlagsgesellschaft, 1999. 
Plachta Bodo: Zensur. Stuttgart: Reclam, 2006. 
Plankensteiner Alfons: Jugend im Film. In: Festschrift des Bundesrealgymnasiums 
in Bludenz. Bludenz: Selbstverlag des BG Bludenz, 1961.S. 99 – 102. 
Richter/Richter: Sehgewohnheiten 1955-1980. Wien: Schwidernoch, 1980. 
Schall Karl: Feuersteine. Bregenz: Vorarlberger Autoren Gesellschaft, 2007.  
Schweikhardt Josef: Brutalität und Sexualität als Wirkungselemente im Film. In: 
Brutalität und Sexualität im Film. Hrsg: Österreichische Gesellschaft für 
Filmwissenschaft Kommunikations- und Medienforschung. Wien, 1982. S. 49-79. 
Seeßlen Georg: Der pornographische Film. Berlin; Ullstein, 1990. 
   
 
106 
Seeßlen Georg: Horror: Geschichte und Mythologie des Horrorfilms. Marburg: 
Schüren, 2005. 
Seeßlen Georg: Western. Geschichte und Mythologie des Westernfilms. Marburg: 
Schüren, 1995.  
Selbstständiger Antrag der Abg. Halder, Egger und Kollegen betreffend Gesetz 
über eine Änderung des Lichtspielgesetzes. 3.10.2001. 
Slide Anthony: The New Historical Dictionary of the American Film Industry. 
Chicago (u.a.): Fitzroy Dearborn Publ., 1998. 
Spiel Walter: Aggression und Sexualität in den Massenmedien – 
Psychopathologische Aspekte. In: Brutalität und Sexualität im Film. Hrsg: 
Österreichische Gesellschaft für Filmwissenschaft Kommunikations- und 
Medienforschung. Wien, 1982.  S. 116-117. 
Steinmaurer Thomas: Tele-Visionen. Innsbruck: Studien Verlag, 1999. 
Stowasser. Wien: öbv et hpt verlagsgesellschaft, 1997. 
Tazreiter Elisabeth: Stille Zensur? Diplomarbeit: Wien, 1989.  
Thiermeyer Michael: Internationalisierung von Film und Filmwirtschaft. Medien in 
Geschichte und Gegenwart. Bd. 2. Köln/Weimar/Wien: Böhlau, 1994. 
Veigl Hans: Die 50er und 60er Jahre. Wien: Ueberreuter, 1996. 
Verbindungsstelle der Bundesländer beim Amt der Niederösterreichischen 
Landesregierung (Hrsg.): 20 Jahre Filmbewertung durch die Länder. Prädikat 
1962 – 1982. Wien: Gering, 1982.  
Vorarlberg Landesregierung: Rechenschaftsbericht der Vorarlberger 
Landesregierung an den Vorarlberger Landtag über das Jahr 1955 - 1989. 
Walser Harald: Für Ethik, Sitte und Moral. In: Max Haller. Vlbg. Landesmuseum: 
Bregenz, 1992 
Wanner Gerhard: Vorarlberger Zeitgeschichte. Pädag. Inst. d. Landes Vlbg.: 
Lochau, 1984 
Weber Wolfgang: Nationalsozialismus – Demokratischer Wiederaufbau. 
Regensburg: Roderer Verlag, 2001. 
Wickenhauser Ida: Die Geschichte der Organisation der Filmzensur in Österreich 
1895-1918. (Univ.Diss.) Wien, 1967. 
   
 
107 
Zensur in Vorarlberg. Eine Dokumentation der sozialistischen Fraktion des 
Vorarlberger Landtages. Dornbirn: Arge Vorarlberg – Information, 1984.  
Zöllner Erich: Geschichte Österreichs. Von den Anfängen bis zur Gegenwart. 8. 
Auflage. Wien: Verlag für Geschichte und Politik, 1990. 
4. Sitzung des XXI. Vorarlberger Landtages im Jahre 1970. 
XXVII Vorarlberger Landtag 2007. 4. Sitzung. 9.5.2007 
20 Jahre Film.1948-1968. Wien: Hollinek, 1969. 
 
Vorarlberger Nachrichten (VN): 
VN. 30.4.1970.  
VN 9.7.1970.  
VN. 26.8.1970. 
VN. 27.8.1970. 
VN. 3.9.1970.  
VN. 1.10.1970. 
VN. 10.10.1970.  
VN. 22.10.1970.  
VN. 12.11.1970. 
VN. 14.1.1970. 
VN. 21.1.1970.  
VN. 22.1.1970.  
VN. 24.1.1970.   
VN. 12.2.1970.   
VN. 11.7.1970. 
VN. 18.9. 1970. 
VN. 20.3. 1970. 
VN. 3.2.1970.  
VN. 10.2.1970.  
VN. 13.3.1970.  
VN. 11.6.1970. 





VN.  5.5. 1970. Filmverbot: ja oder nein. S.8. 
VN 3.7.1970. Filmkontrolle nächste Woche im Landtag. S3. 
VN 18.7.1970. Kinosterben in Vorarlberg.  S.9 
VN 30.5.1970. Vorarlberger SPÖ für Film-Selbstkontrolle. S. 7 
VN. 23.7.1970. Werden Vorarlberger weiterhin zensuriert? S. 7. 
 
   
 
108 
Amtsblätter und Landesgesetzblätter 
Amtsblatt für das Land Vorarlberg. 22. Feb. 1947. Jg. 2, Nr. 13.   
Amtsblatt für das Land Vorarlberg. 5.2.1955. Nr.5. 
Amtsblatt für das Land Vorarlberg. 31.3.1962. Nr. 13. 
Amtsblatt für das Land Vorarlberg. 3.9.1983. Nr. 36. 
Verordnungsblatt des Landesschulrates für Vorarlberg. Jg. 1946, Nr. 2. 1.Juli 
1946. 
Verordnungsblatt des Landesschulrates für Vorarlberg. Nr.3. 1. Juli 1958. 
Verordnungsblatt des Landesschulrates für Vorarlberg. Nr. 1. 1. Februar 1963. 
Vorarlberger Landegesetzblatt. 8. Sept. 1928. Jg. 1928. 10. Stück. Nr. 28. 
Vorarlberger Landesgesetzblatt. 29.3.1963. 
Vorarlberger Landesgesetzblatt. Jahrgang 1983. Nr. 6. 5. Mai 1983.  
Vorarlberger Landesgesetzblatt. Jahrgang 2002. Nr. 56. 17.2.2002. 
Vorarlberger Landesgesetzblatt. Jg. 2008. 17.1.2008. 1.Stück. 
 
 
Filmverbote in Amtsblatt und Landesgesetzblatt 
Amtsblatt für das Land Vorarlberg (AblfV) 
Datum  Nr. 
1955 Jg. 10  1956 Jg. 11  1959 Jg. 14  1961 Jg. 16 
5.2. 5  14.1. 2  30.5. 22  21.1. 3 
12.2. 6  21.1. 3  5.8. 32  18.2. 7 
26.3. 12  28.1. 4 (2)  5.12. 49  22.7. 29 
2.4. 13  9.6. 24  30.12. 52   
30.4. 17 (2)  30.6. 27     1962 Jg. 17 
14.5. 19  7.7. 28  1960 Jg.15  31.3. 13 
11.6. 23  13.10 42  30.4. 17 
18.6. 24 (2)     11.6. 23 
2.7. 26  1957 Jg. 12  6.8. 31 
16.7. 28  20.7. 30  10.9. 36 
30.7. 30  24.8. 35  8.10. 40 
6.8. 31  21.12. 52  5.11. 44 
12.9. 46     17.12. 50 
3.13. 49 (2)  1958 Jg.13  24.12. 51  
10.12. 50  15.3. 11  
17.12. 51  3.5. 18 
24.12. 52 (3)  12.7. 28 
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Vorarlberger Landesgesetzblatt (LGBl) 
Datum Nummer/Verordnung 
1962    1963 
31.1. 11/28, 29, 30 29.3. 5/11 
31.10. 17/41, 42, 43, 44 12.7. 10/21, 22, 23, 24  
18.12. 21/53   17.9. 13/29, 30 
    24.10. 14/34  
  28.11. 16/38, 39, 40 
 
1964    1965 
31.1. 1/3, 4   25.1. 4/6 
6.3. 2/7, 8   15.2. 5/9 
27.4. 5/12, 13, 14, 15 1.3. 6/11 
23.6. 7/20   1.6. 8/14, 15, 16 
28.7. 11/30   18.6. 9/18 
12.7. 12/32   4.8. 12/22 
17.9. 14/36   30.8. 13/25, 26 
25.11. 19/42, 43  28.8. 14/28, 29 
3.12. 17/33 34 
LGBl und AblfV 
 
1966   Jg. 21  1967    Jg.22 
27.1. 1/3    1.3. 2/10  4.3. 9 
31.1. 2/6    8.6. 7/21, 22 17.6. 24 
11.2. 3/9  29.2. 8 19.9. 12/36  23.9. 38  
23.5. 6/17  28.5. 22 1.12 15/42  9.12. 49 
23.6. 7/21  2.7. 27 22.12. 17/50  30.12. 52 
11.7. 8/23  16.7. 29 
16.9. 13/32  24.9. 39 
21.11. 16/38, 39 26.11. 48 
14.12 17/42  17.12. 51 
 
1968    Jg.23  1969   Jg. 24 
19.1. 1/3  27.1. 5 7.2. 2/3  15.2. 7 
7.3. 6/11  16.3. 12 17.3. 3/5, 6  28.3. 12 
30.5. 13/23, 24 8.6. 24 21.4. 6/11  26.4. 17 
18.6. 14/28  22.6. 26 18.6. 8/16, 17, 18 21.6. 25 
19.7. 15/30  27.7. 31 23.7. 11/25, 26 2.8. 31 
31.7. 16/34, 35, 36 10.8. 33 8.8. 14/35  16.8. 33 
28.8 17/39  17.9. 37 12.9. 16/41  20.9. 38 
15.11. 23/51, 52 23.11. 48 19.11. 20/53, 54 29.11. 50 
13.12 25/60  28.12. 35 12.12 21/56, 57 20.12. 53 
31.12. 27/69, 70 11.1. 2  
 
1970    Jg. 25  1971    Jg. 26 
26.1. 2/3, 4, 5, 6 31.1. 5 10.3. 1/4   20.3. 12 
27.2. 3/10, 11, 12 7.3. 10 23.4. 4/10, 11, 12  30.4. 20 
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3.4. 4/15  11.4. 15   2.6. 6/17 5.6.  25 
22.4. 5/18, 19 25.4. 17 23.6. 8/20, 21  26.6. 28 
8.5. 6/23  16.5. 20 5.7. 9/24, 25  10.7. 30 
16.6. 7/26, 27 20.6. 25 30.7. 11/28, 29  7.8. 34 
14.7. 8/30  18.7. 29 6.8. 12/32   14.8. 35 
12.8. 10/36  14.8. 33 26.8. 13/34, 35, 36 4.9. 38 
27.8. 12/40  5.9. 36 18.10. 16/39, 40, 41 23.10. 45 
16.9. 13/42  19.9. 38 30.12. 23/56   8.1. 1 
7.10 14/44  10.10. 41  
5.11. 15/46, 47 14.11. 46  
4.12. 16/49  12.12. 50  
 
1972    Jg. 27  1973   Jg. 28 
17.2. 1/2, 3, 4 26.2. 9 4.4. 6/12 (3) 7.4. 14 
22.3. 5/14  25.3. 13 27.4. 7/13 (3) 5.5. 18 
31.5. 9/20 (3) 10.6. 24 7.6. 12/25  16.6. 24 
10.7. 10/36 (4) 15.7. 29 31.7. 14/29 (2) 4.8. 31 
3.10. 19/44 (3) 7.10. 41 18.9. 15/31  29.9. 39 
7.12. 21/53  16.12. 51 13.12 20/39 (2) 22.12. 53 
 
1974    Jg. 29  1975   Jg. 30 
29.1. 4/6  2.2. 6 31.1. 3/8 (2) 8.2. 6 
12.3. 5/9  16.3. 12 4.4. 9/23 (2) 12.4. 15  
28.6. 11/22  6.7. 29         in Verordnung 30 obige Verbote wiederholt 
7.8. 14/33  17.8. 35 19.6. 13/33  28.6. 26 
4.10. 17/41  12.10. 43 22.8. 16/38 (2) 30.8. 35 
7.11. 21/48  16.11. 48 6.11. 20/45 (2) 15.11. 46 
 
1976    Jg. 31 1977   Jg. 32 
6.4. 8/15  17.4. 15 10.5. 5/13  14.5. 19 
25.5. 10/20 (5) 5.6. 22 8.6. 6/17 (2) 18.6. 24 
27.7. 13/27  31.7. 30 10.8. 9/22  20.8. 33 
29.10. 20/43  6.11. 44 20.10. 11/26  29.10 43 
      
1978    Jg. 33  1979   Jg. 34 
17.2. 2/4 (2) 25.2. 9  6.8. 14/26 (2) 11.8. 33 
16.3. 3/6 (2) 25.3. 13  22.11. 25/45  1.12. 49 
14.9. 13/25 (3) 23.9. 39  
27.10 15/29 (2) 4.11. 45  
 
1980    Jg. 35  1981   Jg. 36 
1.4. 4/7  5.4. 15 22.1. 3/5  31.1. 4 
13.5. 7/13  17.5. 22 20.2. 4/10 (3) 28.2. 9 
31.5. 8/16  7.6. 25  31.3. 8/20 (5) 4.4. 14 
24.6. 9/19  28.6. 28 11.6. 12/26  27.6. 26 
2.9. 11/25  13.9. 39 5.8. 14/31 (2) 14.8. 33 
30.9. 13/28 (3) 4.10. 42 10.9. 16/35 (3) 19.9. 38  
20.11. 14/32 (3) 29.11. 50 27.11. 18/39 (2) 5.12. 49 
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30.12. 21/52 (3) 17.1. 2 31.12. 22/55  9.1. 1 
 
1982    Jg. 37  1983   Jg. 38 
2.2. 3/6  6.2. 5 18.2. 3/7 (7) 26.2. 9 
25.2. 4/9 (3) 6.3. 9 ab dann nur  30.7. 31 (7) 
18.6. 7/18 (3) 26.6. 25 noch im ABlfV 20.8. 34 
22.7. 9/22  31.7. 30    3.9. 36 (2) 
11.11. 16/34 (4) 20.11. 46 1984   Jg.39  
22.12. 19/43 (2) 31.12. 52    18.2. 8 (2) 
 
1985  Jg. 40  1986 Jg. 41  1988 Jg. 43 
9.3. 10  8.2. 7  30.1. 4 
16.3. 11  15.3. 12  27.2. 8 (2) 
11.5. 19  31.5. 23  5.3. 8 
25.5. 21 (2)  2.8. 32  16.7 28 
24.8. 34  29.11. 50  27.8. 34 
31.8. 35      
25.10. 43 (2)  1987 Jg. 42  1989 Jg. 44 
2.11. 44  7.2. 5  2.9. 35 




Quellen zur Filmgeschichte 1933-1945: Filmzensur 
http://www.kinematographie.de/LSG1934.HTM 22.2.2010. 
Diskussionsbeitrag von Dr. Norbert Fink zur Filmzensur vom 15. Mai 07 am 
Spielboden. www.fkc.at/img07/Filmzensur.pdf 15.2.2010.  
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Diese Arbeit beschäftigt sich mit den Filmverboten in Vorarlberg zwischen 1955 
und 1989. Basierend auf einem Lichtspielgesetz, das 1928 in Kraft trat, wurden ab 
ebendiesem Zeitpunkt Filme für die gesamte Bevölkerung verboten. Ab 1955 
wurden diese Verbote im Amtsblatt für Vorarlberg und/oder im Landesgesetzblatt 
veröffentlicht. Das letzte Filmverbot findet sich 1989, was den Endpunkt des 
Untersuchungszeitraumes markiert.  
Nach Bestimmung der Verbotsbegriffe und der Zensur folgt ein historischer 
Überblick über die Filmzensur in Österreich bis 1955 mit besonderer 
Berücksichtigung von Vorarlberg. Im Hauptteil dieser Arbeit wird kurz die 
allgemeine Verbotssituation in Vorarlberg thematisiert. Nach der Frage des 
Einflusses des Filmes, insbesondere der Darstellung von Gewalt und Sexualität, 
beschäftigt sich diese Arbeit mit den Filmverboten von 1955 bis 1989, ihrer 
Veröffentlichung, den Verbotszahlen und bringt sie in Zusammenhang mit 
Filmtrends. Es werden die Auswirkungen der Verbote auf die Situation der Kinos 
und der Einfluss neuer Medien wie Fernsehen, Kabel und Video auf die Verbote 
untersucht. Die Landtagsdebatten über die Abschaffung des Verbotsparagraphen 
von 1970 und 1983 werden betrachtet und verglichen. Schließlich wird noch kurz 
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